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Alle Rechte Vorbehalte



Seit mehreren Jahren wurde ich vielfach aufgefordert, eine Landeskunde der
Bukowina herauszugeben, welche die Ergebnisse der neueren Forschung kurz zusammen
fassen sollte und sowohl zur Selbstbelehrung, als auch in den Schulen verwendbar
wäre, wie sehr dieser Wunsch berechtigt war, wusste ich sehr wohl; dennoch' habe ich
die Herausgabe der Arbeit so lange verzögert, bis die Vorarbeiten Anderer und
meine eigenen eine genügend gesicherte Grundlage für dieselbe boten. Die Blätter,
welche ich den Lesern vorlege, umfassen die Frucht langjähriger Bemühungen. Mögen
sie iusbesondcrs dazu dienen, unserer Jugend die Runde ihrer, schönen Heimat zu
erschließen und sie in ihrer dankbaren Liebe zum vaterlande und dessen Herrscherhause
zu bestärken; denn was die Bukowina ist, , das ist sie durch ihren Anschluss an
Vesterreich geworden; Kaiser Josef II . und Kaiser Franz Josef I . sind die Väter, denen
unsere Heimat ihr frisches Geweihen verdankt. Um das Schriftchen auch minder
vorgeschrittenen Schülern nutzbar zu machen, habe ich als V. Abschnitt die ^Uebersicht"
hinzugefügt. ,

Für die gütige leihweise Ueberlassung des Illustrationsmaterials, mit dem die
Landeskunde geschmückt erscheint, bin ich zu besonderer Dankbarkeit folgenden Instituten
verpflichtet: der hochlöblichenk. k. Le ntralco inmission für Kunst- und historische
Denkmale in Wien ; dem Bukowiner Landesmuseum und der löblichen Verlags¬
buchhandlung Alfred Hölder in Wien; ich sage auch an dieser Stelle den freundlichen
Förderern meiner Arbeit den besten Dank. Die beigegebene Kartenskizze wird trotz ihrer
Derbheit, oder gerade wegen derselben gute Dienste leisten. Aus der reichen, benützten
Literatur habe ich in den Anmerkungennur einige wichtigere, und zwar immer nur
die neuesten Arbeiten eitiert. Die andere Literatur findet man im „Repertorium" von
Dr. I . j) olek und in meinen seit 439; jährlich erscheinenden„Berichten über die
Arbeiten zur Landeskunde der Bukowina" verzeichnet.

Czeruowitz, im Iuni Is895.

Dr. Raimund Friedrich Raindl.
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Fig. Bemaltes Thongefäß aus Szixerütz.

I . Geschichte?)

IMer heute die gesegneten Gefilde unserer schönen Heimat.über¬
schaut, denkt kaum daran, dass über diesem geliebten Flecken Erde

einst das Mer flutete. Unermeßliche Zeiträume sind seither dahin¬
gerollt; aber die reichen Salzlager, welche am Fuße der Karpaten
als den einstigeil Ufern dieses Meerbodens hervortreteu, wiê nicht
minder versteinerte Meermnscheln legen, abgesehen von anderen Merk¬
malen, beredtes Zeugnis hievon ab. Als hierauf das Land trockeü
ward, belebten cs Thiere, die nun wieder seit Jahrtausenden ober
doch seit Jahrhunderten entweder gar nicht mehr leben odcr*boch in
unseren Gegenden nicht mehr vorhanden sind. Rnr im ,Schoße der
Erde haben sich Ueberreste von diesen znm Theil riesigen Thieren
erhalten und diese wurden an verschiedenen Stellen der Bukowina
gefunden; so vor allem Backenzähne des Mammuts, ferner Geweihe
des Riesenhirsches und des Eleuthieres. Der Auerochse wurde wotfl
auch noch vor etwa 500 Jahren in unseren Gegenden gejagt; jetzt
lebt derselbe bekanntlich auf europäische,n Boden nur unter dem
Schutze des Kaisers von Russland in den J -orsten von' Lithanen.

Wann der Mensch Zunächst in unseren Gegenden anftrat, lässt
sich auch nicht im entferntesten bestimmen. Die ältesten Bewohner
gehörten aber wohl oeu finnisch-mongolischen Völkern an, deren Uebcr-
reste als Liven, Estheu, Finnen/ Lappen und Samojeden, noch heute
die nördlichsten Theile Europas bewohnen. Erft später kamen ans
_ ^ r

0 Berat, besondersN. sh. Kaindl , Geschichte de,- Bukowina(Ezernowitz,
Pardini), I- Theil (1888) und II. Theil (1895) ; .der III- und letzte Theil wird
später erscheinen. — Derselbe , Die Erwerbung der Bukowina durch'Oesterreich
(ebenda 1894).



Vorzeit. Völkerwanderung .

Asien die Völker arisch"!! Stammes, welche gegenwärtig fast ganz
Europa bewohnen; aufihren Wanderungen nach den jetzigen Wohnsitzen
berührten dieselben sicher aber, auch zu großem Theil unsere Gebiete.
Die ersten bestimmten geschichtlichen Nachrichten über diese Gegenden
melden, dass von den Karpaten ostwärts die Skythen wohnten; es
war dies das jüngste"der arischen Völker, welche aus Asien nach
Europa gezogen waren. Wann die Ansiedlung der Skythen geschah,
wissen wir nicht; im V. Jahrhundert vor Ehr. erhalten wir die ersten
Nachrichten über sie von dem großen griechischen Historiker Herodot.
Seither lernen wir eine lange Reihe von Völkern kennen, welche auf
ihren Wanderungen auch unsere heimatlichen Gebiete berührten. Sie
kamen theils. aus anderen Gegenden Europas, insbesondere zur Aeit
der sogenannten Völkerwanderung, theils waren es neue Ankömm¬
linge aus Asien, das bis ins XIV. Jahrhundert immer wieder seine
Horden entsandte, welche die Geschicke Europas erschütterten. Hier
wird es genügen, nur die wichtigsten' jener Völker zu nennen, welche
den Boden unserer Heimat beherrschten oder wenigstens ihn durch¬
zogen. Da mag zunächst der Geten und Daker Erwähnung geschehen,
welche besonders einige Jahrzehnte vor Ehr. und gegen das ' Ende
des I. «Jahrhunderts nach Ehr. in der unteren Donäugegend ihre
Macht entfalteten. Ihre Erben waren die Römer, die hier die Pro»
vinz Dakien begründeten und colonisierten; doch finden sich in der
Bukowina keine deutlichen Spuren ihrer Herrschaft, denn- einzelne
Funde römischer Münzen ans dem Boden, unserer Heimat sind nicht
maßgebend. Seit dem III. Jahrhunderte wurden die Gothen hier das
herrschende Volk-. Ein Jahrhundert später(375) vernichteten die wilden,
aus Asten eingefallenen Hunnen deren Reich. Seither habest sich aus
dem nördlichen Europa die Slaven in unsere Gegenden gezogen und

-erfüllten das Land bis in die Donaugegenden. Doch auch diese
blieben̂für die Dauer nicht ungestört. Im VI. Jahrhundert̂ über¬
fluteten die Avaren unsere Gegenden,' im ÎX. die Ungarn; vom
IX. bis zum XI. hausten die wilden Petschenegen, im Karpatenland,
denen wieder diê Kumanen folgten. Vom, Süden zogen̂ seit' dem
XII. Jahrhundert die.Vorfahren der heutigen Rumänen in unser
Land und siedelten sich neben den slavischen Ruthenen und den Ku-
manen daselbst an. Aber schön wieder stürmte ein zahlreiches Volk
qus Asien heran: die Mongolen. Im raschen Ansturm durcheilten



Steinzeit . 7

sie Osteuropa und durchzogen verwüstend unser Gebiet ( !241 ), um
weiter nach Westen zu eilen . Ein ganzes Jahrhundert blieb -das Ost -
ka Patengebiet unter ihrer Herrschaft , bis es Ludwig dem Großen vdn
Ungarn gelang , sie von hier zu verdrängen . ^ , , . .

Wie Schatten eilender Wolken über die Erde dahinfliegen , deren
Gebilde ^ nicht ffstznhalten sind, so waren die meisten der genannten
Völker über unser Gebiet dahingezogen .̂ Aber so ganz spurlos ist
auch das Dasein der ältesten derselben nicht geblieben . Zahl¬
reiche Funde , welche der Forscher dem Schoße der Erde entnimmt ,
erzählen uns fo Manches . anZ^ einer Zeit , da Hochfeines Schrift -
kundigen Griffel die Geschicke zener Menschen beschrieb. Wir erfahren ,

wie in der ältesten Zeit der Mensch ^ seine Werkzeuge ans Stein ,
Holz , Knochen und Horn verfertigte , und aus freier Hand form¬
loses Geschirr ans Thon hcrstellte . ' Anfangs waren die . ans Stein
gehauenen kleinen Aexte und Messer ganz roh ; später verstand man
sie. Zn schleifen und versah das Beil mit hinein Loche für den Stiel .
Auch die Gefäße wurden allmählig vollkommener und erhielten allerlei
Verzierungen . °Da sehen ' wir am Janknlbet 'ge, der sich an dem
uraltes Wege Zwischen Sereth null Suczawg erhebt , eine Anzahl von

Maischen versammelt ; aus gewaltigen Steinplatten fügen sie eine
GraUist ^ 'Zusammen , legen Zweü Leichnamefrnein und stellen neben
diese grobe Gefäße nieder , ferner eine Steinaxt und eine Holzkenle -

Das mnnen wir heute ein Hünengrab , ^ oder mit einem lateinischen
Ausdruck Tumulus . Mehrmals - fünfzig ähnlicher Grabhügel zählt
man auf dem Hügelrücken , der sich von Unterhorodnik gegen Woitinell
hinzieht ; man hat ln einem dieser Gräber geschliffene und durch¬
bohrte Steingeräthe gefunden , in einem anderen eine Steinkiste , in
mehreren Thonscherben und Fenersteinspäne ; , die gefnndeneü Leichen¬
reste deuten bald auf die stattgefundene Verbrennung des Tobten '
hin , bald wieder " -auf die Beisetzung des Tobten in züsammen -
geknickter Lage . Viele ähnliche Gexäthe aus Stein und rohe Thon¬
gefäße , wie sie in diesen Gräbern Vorkommen ,^ sind auch an anderen
O ^ en der Bukowina und insbesondere in Sereth gefunden worden .
Auf diese ^ Steinzeit " folgt die sogenannte z,Bro nzezeit ", in der
man die Werkzeuge und Waffen , aber auch Gefäße und Schmuckgegen -
stände aus einer Mischung von Kupfer und Zinn verfertigte . Aus

per Ueber'bailgszeit von der Stein - Zur Bronzezeit rühren her z. B .



Fig.6.RitterschwertausLzernowitz.

8 Bukowiner Ztlterthünrer .

Wukowiner Akterthümer.

Fig . 5 . Bronze -Kelt aus Presekareni ,



Bronzezeit . Eisenzeit . 9

die Neste einer weit ausgedehnten vorgeschichtlichen Ansiedlnng in
Szipeuitz am nördlichen Pruthnfer . Da standen einst Hatten ans
Ruthen geflochten und mit Lehm betleideh ganz ähnlich denjenigen ,
welchen man noch heute in der holzarmen nördlichen Bukowina
begegnet . Thongefäße mit einem merkwürdigen Ornament versehen ,
manches derselben fast ^ m hoch und ebenso breit , sind in Fülle
vorhanden und dienen den verschiedenartigsten wirtschaftlichen Zwecken,
die wir freilich znm Theil nicht erkennen können . Noch «bedient man
sich der Feuersteingeräthe , so z. B . einer Säge aus diesem Material
gefertigt und ebensolcher Messer und Schaber , aber auch Bronze ist
bereits — wenn auch, wie es schein ,̂ noch spärlich — vertreten , so
z. B . eine vielleicht Lnxuszwecken dienende Schale . An Hausthieren
hatten diese Ansiedler bereits das Rind , Schaf und Schwein , deren
Knochen wir finden . Die Vorgefundenen thöneruen Webstuhlgewichte
deuten auf Beschäftigung mit der Webekunst . Auch die Neste eines
alten Töpferofens fanden sich daselbst . Eine Feuersbrnnst ' hat diese .
Ansiedlung Zerstört und Jahrhunderte deckten ihre Trümmer mit neu -
gebildetem Erdreich , bis sie der Spaten und die Haue aufdeckten .
Aus der vollendeten Bronzezeit sind vorzügliche bronzene kleine Hohl¬
beile , sogenannte Kelte , ^ ferner znm Theil sehr schön gestaltete Streit¬
äxte erhalten ; derartige Funde werden ' in ' der Bukowina ziemlich
häufig gemacht , und zuweilen oft auch mehrere an einem Orte , wie
z. B . in Presekareni und Prelipc ',e.' *Das älteste Denkmal der fol¬
genden „Eisenzeit " sind aber wol die zahlreichen —l fast hundert
Tumuli bei Hliboka . Sie gehören den ersten Jahrhunderten unserer
Zeitrechnung an . Da zaubert uns die durch die Fzinde augeregte ,
aber 'zugleich auch geschulte Phantasie einen lodernden Scheiterhaufen
vor das geistige Auge . Weithin ist der Feuerschein ' über die benach¬
barten Höhen sichtbar ^ eine zahlreiche Versammlung umsteht ihn .
Immer mehr sinkt die Glut in sich zusammen , und zuletzt liegen nur
Asche, verglimmende Kohlen und verbrannte Gebeiureste ^auf dem
Boden . Letztere sammelt man nun , füllt mit denselben ein Gefäß und
stellt dieses in der Mitte des Vraudplatzes in ein kleines Grübchen ;

') Dicse der Bronzezeit eigenthümlicken Werkz -uge haben in ihrer vollkomm -
sten ŝ orm ein Stielloch , das aber nickt parallel sondern senkreckt zur Schneide steht
(daher das krugförmige Aussehen .) Der Stiel musste rechtwinklig gebogen sein ,
wurde mit dem kürzeren Arm in das Loch gesteckt und mittelst einer Schnur fest -
gebunden , die durch eine am Aelt angebrachte Oese gje „ g ,



Begründung des Fürstentums Moldau .10

dann werden eine Anzahl von Gefäßen, die bereits ans der Töpfer¬
scheibe gefertigt sind und wahrscheinlich Speise und Trank enthalten,
nm die Leichenreste gestellt, ist es doch auch gegenwärtig bei unserem
Laudvolke üblich, den Todteu nicht ohne Wegzehrung in das Grab
zu legen. Hierauf beginnen die Umstehenden rings um die Brand¬
stätte das Erdreich aufzuwühlen und über die Knochenreste und die
Gefäße auszuschütten, bis schließlich ein ansehnlicher Hügel entstanden ist.
. Nicht jedem der zahlreichen Krieger, welche ans diesen Getänden

gefallen waren, ward ein solches Grabmal zutheit geworden. Wer
vermöchte die Tausenden zu zählen, welche in den zahlreichen Stürmen
seit den allsten Zeiten hier hiugesnnken sind, bis Ludwig von Ungarn
mit seinen Scharen in die heutige Bukowina-einbrach(1342),
um die„Tataren", wie der Volksmnnd stets die Mongolen nennt,
für ihre Ranbzüge und Einfälle zu züchtigen. Die Mongolen wurden
geschlagen und in das nenerworbene Gebiet zogen aus Ungarn Zahl¬
reiche Ansiedler, unter ihnen besonders ungarische Walachen aus der
Marmarosch, Einer derselben, Dragosch, und hieraus sein Sohn,
S qs, der seinen Sitz in Sereth ansschlng, wurden von Ludwig als
Woewoden des eroberten Gebietes bestellt. Die spätere Volksüberlie-
serung hat diese historische Thatsache dahin entstellt, daß Dragosch
als Zager in die Bukowina gekommen sei. Als ur aber einst einen
Auerochsen verfolgte, da wäre seine Hündin Molda in einem Flusse
ertrunkenderselbe erhielt nach ihr den Namen Moldawa und nach
ihm wurde auch das Fürstenthum benannt. Den Kopf des erlegten
Auerochsen nahm aber Dragosch in sein Wappen auf, welches die
Bukowina bekanntlich auch noch heute führt. Der thatsächliche Be¬
gründer des selbständigen F̂ürstenthums Moldau ist indes- nicht
Dragosch, sondern sein zweiter Nachfolger, Bog dan, der im Jahre
1348 §von Ungarn ahfiel. Aber erst Alexander I. der Gute
(1401 -- ---- 1433) aus dem Hause der Muschate gab dem Fürstenthum
seine völlige staatliche Ausgestaltung. . Er ist ferner der Begründer
der kirchlichen Selbständigkeit der Moldau, indem er die Metröpolie
von Suczawa begründete, in welche Stadt schon um^1388 der Sitz
des Woewoden verlegt worden war. Auch das älteste Kloster in der
Bukowina,,nämlich/dasjenige von Moldawitza, hat Alexander errichtet.
Vor allem sorgte aber Alexander für*eine rege Entfaltung des Han¬
dels, der damals von Guczawa nach asten LVeltgegenden betrieh ea



Alexander der Gute . Stefan der Große . N

wurde ; besonders waren es Lemberger Kaufleute , welche unsere Märkte
besuchten ; Czernowitz , Seiet !) und Suczawa . wurden ^ von ihnen zu-
meist durchzogen . Leider waren nicht viele der moldauischen Fürsten
auf eine friedliche Entwicklung des Landes bedacht . Stefan der
Große (1457 — 1504 ) verdankt seinen Ruhm zumeist nur kriege¬
rischen Thaten . Insbesondere gegen die Türken und Polen hat er
glücklich gekämpft . Jene waren das letzte der kriegerischen , asiatischen
Völker , welche Europa heimsuchten . Seit sie wenige Jahre nach der
Begründung des moldauischen Fürstentlmms den europäischen Boden
betreten hatten , waren sie im raschen Vordringen begriffen . Schon
einige Jahre .vor . dem Regierungsantritte Stefans des Großen aner¬
kannte einer seiner Vorgänger die Oberhoheit des Sultans / Auch
Stefan vermochte nicht über sie eütscheidende Siege davonzntragen .
Die sagenhafte Ueberliefernng knüpft an diese .Türkenkriege die Er -r
bannng der Klöster Putna (1465 ) und Woronetz ( 1488 ) ; beide soll
Stefan zur dankbaren Erinnerung an errungene Siege errichtet
haben . Die Kämpfe mit den Polen hatte aber Stefan als ein
hundertjähriges Erbe übernommen . ' Zur . selben Zeit nämlich , / als
die Ungarn die Tataren aus unseren Gegenden vertrieben und hierauf
das moldauische Fürstenthum begründet wurde ( 1342 ' 1349 ), hatten
die Polen das russische Theilfürstenthnm Galizien - oder , ' wie r es die
gelehrten Schriftsteller nannten , Rntenia (daher dis „Rnthenen ") in
Besitz genommen . -Ihre Herrschaft erstreckte sich damals auch über ' die
nördliche Bukowina vom Dniester bis auf das rechte Prnthnfer - welches
Gebiet man nach seinem Hanptorte Szipenitz -„ Schepin " nannte ;
ferner gehörte - ihnen auch die heutige Bezirkshanptmannschaft WiLnitz
zwischen dem Pruth , Czeremosz und oberen Sereth / Zum Schutze dieser
Besitzungen hatte der damals regierende polnische i König Kasimir ' IIl ,
unter anderen auch die Burg auf dem Cecinaberge bei Czernowitz
erbaut . Zu diesen mächtigen Nachbarn - war das kleine Fürstenthum
der Moldau bald in Wechselbeziehungen - getreten ^ Die Moldauer
suchten bei den Polen Schutz gegen die Ungarn ,̂ von denen sie abge¬
fallen waren , zugleich strebten sie aber auch die Erwerbung der benach¬
barten polnischen Laudstrecken an ; die Polen anderseits beabsichtigten
ihre Macht über die Moldau zu erweitern . So ? folgten freundliche
Annäherungen und blutige Woffengänge in mannigfaltiger Folge , bis
im Jahre 1^ 27- König Johann Albrecht von Polen mit einem statt ?



lichen Heere , unter dem sich auch deutsche Kreuzritter befanden , vor
der damaligen Hauptstadt Suczawa lagerte . Trotz seiner mächtigen
Kanonen , von denen die eine .von fünfzig , die andere von vierzig
Pferden über die freilich nur gar zu schlechten Wege herbeigeschleppt
worden waren , konnte er das Schloss nicht erobern und trat nach
Abschluss eines Waffenstillstands den Rückzug an . Als aber das Heer
auf dem Rückwege bei Hliboka dahinzog , wurde es auf der Polonina ,
der schwarzen Alm , von den Feinden überfallen und erlitt eine
klägliche Niederlage . Auch bei Czeruowitz kam es nochmals zu Kämpfen
insbesondere beim ' Uebergang über den Pruth ; Mazureu , welche
Albrecht zu Hilfe gezogen ' waren , hatten damals den jetzt noch sicht¬
baren Ningwall bei Leukoutz aufgeworfen ; von den deutschen Rittern
aber , welche in diesen Kämpfen fielen , rühren wohl die deutschen
Nitterschwerter her , die mau in der Bukowina fand , darunter eines
in der Pruthfurt bei Czeruowitz . Die spätere Sage erzählt , daß
Stefan damals 20 .000 Polen gefangen nahm , mit ihnen das
Schlachtfeld ' umackerte und daselbst einen Wald pflanzte ; diesen hätten
die Polen ,, Bukowina " , d. h . Buchenwald genannt . Indes kommt
dieser Name für die Buchenwälder unserer Heimat , der sie auch den
Namen . gaben , bereits " im Jahre 1392 vor . — Stefan erhielt
schließlich von Polen , nachdem schon seine Vorgänger das Gebiet vorn
Pruth bis zum Dniester erworben hatten , auch den Theil Zwischen
dem oberen Sereth und Czeremosz ( 1490 ) ; hiemit hatte ' die Moldau
und also auch die Bukowina im Nordwesten ihre noch heute beste¬
henden Grenzen erhalten . Wenige Jahre später starb Stefan und
wurde ^ in seiner Stiftung Pntna Zur Ruhe bestattet . Schon sein
Nachfolger musste die türkische Oberherrschaft endgiltig anerkennen ;
seither zogen sich die -Fesseln immer enger i was den Ungarn und
Polen nicht gelungen war , brachten die Türken zustande . ^ Der mol¬
dauische Fürstenthrou . wurde von ihnen oft an den Meistbietenden
verkauft / das Land nicht selten verwüstet , , stetig aber ansgesogen .
Kriegsstürme , in denen außer den Türken auch Ungarn ,- Walachen ,
Tataren / Kosaken und Polen das Land plündernd durchzogen , trugen
nicht wenig zum kläglichen Niedergange bei, der die .Bukowina um
so härter traf , als auch seit 1564 der Sitz des Fürsten und des
Metropoliten von Suczawa nach Jassy verlegt worden war . Am
Ende des XVII . Jahrhuudertes war auch der berühmte Türken -



Die Moldau unter türkischer Herrschaft.

bezwinger, König Sobieski von Polen, ins Land gezogen(1686). Am
Anfänge des folgenden Jahrhundertes wurden selbst die Schweden
unter ihrem Könige Karl XII. hierher verschlagen. Sie wurden von
den Nossen verfolgt, die damals zum erstenmal unsere Heimat be¬
traten. Es kam nun zu Kriegen zwischen Russland und der Türkei,
an denen auch die Bukowina als türkisches Gebiet viel zn leiden hatte.
Als im Jahre 1768 wieder ein Krieg ansgebrochen war, besetzten die

Fig. 7 uud 8. Sadagorer Münzen. 7̂7 .̂

Nüssen auch unser Läudcheu. Damals geschah es, daß der russische
General Gartenberg nördlich von Czernowitz am linken Ufer des
Pruths eine Münzstätte errichtete, die mit einer deutschen Ausiedlnng
verbunden war; es ist das heutige Sadagora, dessen Namen nichts
anderes als die slavische Übersetzung des Namens seines Gründers—
Gartenberg— ist. Münzen, welche in Gartenberg-Sadagora geprägt
wurden, kommen auch noch heute in der Bukowina häufig vor.

Zur Zeit, da die Russen die' Bukowina besetzt hielten, es war
im Jahre 1773, hatte Kaiser Josef II. von Oesterreich Siebenbürgen
besucht und hier war ihm der hohe Wert der Bukowina für die
Verbindung des im Jahre 1772 von Oesterreich erworbenen Gali¬
ziens mit Siebenbürgen klar geworden. Sofort aus Siebenbürgen
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regte er daher durch einen an seine Mutter , die erhabene Kaiserin
Maria Theresia , gerichteten Brief die Erwerbung der Bukowina
durch Oesterreich an - Da nun die Türken sich durch beständige Miss¬
erfolge veranlasst sahen , um Oesterreichs Fürsprache bei Russland
anzusuchen , und sich hiefür geneigt zeigten , einen Theil der Walachei
au Oesterreich abzutreten , beschloss Josef statt diesem Oesterreich an¬
gebotenen Gebiete die Bukowina Zn besetzen. Schon am 31 . August
t774 , nachdem die Russen inzwischen mit der Pforte den Frieden
geschlossen hatten und ans der Bukowina abgezogen waren , besetzten
österreichische Truppen das Land . Am 7. Mai des folgenden Jahres
wurde von der Türkei die Abtretungsurkunde unterzeichnet und nach¬
dem sodann die Grenzen gegen Osten und Süden berichtigt worden
waren , wurde am 12 . October 1777 in Czernowitz das Huldignugs -
fest gefeiert . Das Land stand damals seit der Occupation unter Mili¬
tärverwaltung , an deren Spitze seit 1774 zunächst der General Frei¬
herr von Spläny , hierauf seit 1778 General Freiherr von Enzenberg
stand . Im Jahre 1786 wurde aber das Land dem Königreiche Gali¬
zien einverleibt und erschien fortan (abgesehen von einer längeren
Unterbrechung 1790 — 1817 ) bis zum Jahre 1848 als „Czernowitzer
Kreis " dieses Landes . - Erst im Jahre 1848 unter der Herrschaft
unseres allgütigen Monarchen erhielt das Land wieder seine Selb¬
ständigkeit und den Titel eines Herzogtums , worauf im Jahre 1861
demselben , nachdem es wieder für einige Monate (1860 / 1) " mit Ga¬
lizien verbunden worden war , mit der „bleibend hergestellten " Selb¬
ständigkeit auch das Wappen verliehen wurde . Dasselbe entspricht
teilweise dem alten moldauischen Wappen . , „In einem von Blau
und Roth längs geteilten Schilde erblicken wir einen - natürlichen
Aueröchsenkopf vorwärts gestellt und von drei goldenen Sternen im
aufrechten Dreieck begleitet . Den Schild umgibt ein rother mit gol¬
denen Fransen eingefasster , mit Hermelin gefütterter und über den
Schildesecken mit goldenen Quasten aufgeschürzter Mantel , welchem
ein goldener mit Edelsteinen geschmückter, zur Hälfte roth ansge -
füllter Herzogshnt anfliegt ." Hatte Kaiser Josef ler Einzige durch
die Einverleibung der Bukowina in den österreichischen Kaiserstaat
den Grundstein zum Aufblühen unseres Landes gelegt , so hat Kaiser
Franz ' Josef der Standhafte durch die endgiltige Erklärung der Buko¬
wina zum stlbständigen Herzogthum den Schlussstein zu diesem Kultur -
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werke der Habsbnrg -Lothringer hinzugesügt . Treue Liebe und Dank¬
barkeit diesen beiden erhabene :! Fürsten zu bewahren , wird daher
jedem Bnkowincr stets ein wahres Herzensbedürfnis sein !

II CttltttrVerlMlirUe.')
Zur Zeit der moldauischen Herrschaft zerfiel die Bukowina in

zwei Kreise (Zennte ). Der südliche derselben unterstand dem Burg -
obersten (Parkalab ) von Snczawa , während dem nördüchen der Ael -
teste (Starost ) von Czernowitz vorgesetzt war . ' Der größte Theil
des Bodens war grundherrlich , d. h. er befand sich im Besitze des
Adels , der Bischöfe und Klöster und unterstand nur durch die Person
dieser Besitzer, also mittelbar dem Fürsten . Da die Adeligen häufig
genug den Gehorsam versagten , die geistlichen Besitzer aber zufolge
besonderer Vorrechte nur zu sehr geringen Leistungen verpflichtet
waren und die Unterthanen derselben von der landesfürstlichen Leistung
ganz odervznm Theil befreit waren , io war ein bedeutender Theil der
Kräfte des Landes den allgemeinen Lasten entzogen . Dies war um
so beklagenswerter , als mit der Anhäufung der Besitzungen in einer
Hand durchaus kein Fortschritt in deren Beurbarung und Nutznie¬
ßung zu bemerken war . Unmittelbar unterstanden den Fürsten außer
den drei Städten Snczawa ^ Sereth und Cz ernowitz , nur noch die Ge¬
biete der heutigen Gerichtsbezirke Kimpolung und Dorna , die den
Moldanisch -Kimpolnnger Okol (d. h. Kreis ) bildeten ; jene besaßen eine auf
deutscher Grundlage beruhende selbständige Verwaltung mit einem Bür¬
germeister (Schnltus , W6jt ) und einigen Geschworenen (Pargari ), dieser
unterstand einem selbständigen Richter (Wornik ). Diese Verhältnisse
bestanden bis zur Uebernahme des Landes durch Oesterreich . Gegen¬
wärtig untersteht die Bukowina wie auch die anderen kleineren öster¬
reichischen Provinzen einem Präsidenten , als Vorstand der k. k. Lan -

lieber das Folgende vergl. besonders: B i d e r m a n n, Die Bukowina
unter österr. Verwaltung ( Lemberg l876); Ficker . Hundert Jrlice (Statistische
Monatsschrift 1875); Z l e g l a u e r, Geschichtliche Bilder aus Der Bukowina zur
Zeit der öfter.Occupation (Cz'rnow'tz 1893 und 1891); Pole k, General Splö .iy' s
Beschreibungder Bukowina (Czernowitz 1891) ; R . F. K a i n d ^ Geschichte der
Bukowina I. und II . (Czernowitz 1838 und 1894- ; Nomstorser unv W i g-
litzky . Vergleichende Statistik des Herzoglhums Bukow'na (Wi n 1886); Oesterr .
statistisches Handbuch (Wien 1894) ; Statistisches Handbuch des k k. Ackerbau-
nrinisteriilms (Wien 1893); Schematismus der Bukowiner gr.-or. Archiepiscopal-
Diöeese für 1894.
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desregierung . Zu Verwaltungszwecken zerfällt das Land in das Gebiet
von Czernowitz , das eine Stadt mit eigenem Statut ist und keinem
Bezirkshauptmann untersteht , und in 9 Vezirkshanptmannschaften ; diese
wieder zerfallen in 17 Gerichts -Bezirke . Sowohl die Bezirkshanpt -
mannschaften als auch die Gerichts Bezirke werden nach dem Sitze
ihrer Vezirkshauptmänner , beziehungsweise ihrer Bezirksrichter genannt .
Die Hauptorte der Bezirkshauptmannschaften sind folgende :*) 1. Czer -
n o Witz (Czernowitz und Sadagora ) ; 2 . Kotzman (Kotzman und
Zastawna ); 3. WiLnitz (WiLnitz , Waszkontz ain Czeremosz und Uscie -
Putilla ) ; 4 . StoroLynetz (Storoäynetz , Stanestie ) ; 5 . Screth
(Sereth ) ; 6 . Radau tz(Radantz , Seletin ) ; 7 . Suczawa (Suczawa ) ;
8 .' Gurahumora (Gurahumora , Solka ) ; 9 . Kimpolnng
(Kimpolung , Dorna ).

In kirchlicher Hinsicht bestand seit 1371 ein römisch -kath .
Bisthnm in Sereth , das aber im Jahre 140l von Alexander l . nach
der südlichen ^Moldau (Bakan ) verlegt worden war . Zur katholischen
Kirche bekannten sich damals insbesondere die ans Siebenbürgen und
Ungarn cingewanderten Deutschen und Magyaren . Durch katholische
Missionäre sind aber auch Moldauer , unter ihnen auch Mitglieder
des herrschenden Hauses für den Katholicismns gewonnen worden ,
womit auch die Begründung des katholischen Bisthnms in der ältesten
Hauptstadt des Landes znsammenhängt . Daselbst bestanden gegen das
Ende des XIV . Jahrhunderts außer einem Dominicanerkloster , auch
eine katholische Kirche zum heil . Johannes und eine Marienkirche .
Durch die Verlegung des Bisthums durch Alexander ist nothwendiger
Weise der Katholicismns geschwächt worden , was auch in seiner
Absicht lag . Gefördert wurde der katholische Glaube in der Moldau
vorübergehend noch einmal im letzten Drittel des XVI . Jahrhunderts
von Beter dem Lahmen ( 1674 — 1679 ) , Zn größerer Bedeutung konnte
sich die röm -kath . Kirche erst in österreichischer Zeit vorzüglich durch
die eingewanderten Deutschen und Polen erheben ; ebenso hat der
griech is ch-k a t h . (nnierte ) Ritus erst seit dem Anfänge der öster¬
reichischen Regierung durch die ans Galizien eingcwanderten Rnthenen
Bedeutung erhalten ; ebendaher kamen auch die a r m enis ch-k a t h.
Gläubigen . Gegenwärtig unterstehen die röm .-kath . Bewohner der

*) Die Gcrichtsbezirle , in welche die einzelnen Bezirkshauptmannschaften zer¬
fallen , sind in den ( ) hinzugesetzt .
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Bukowina(72.389) dem Lemberger Bisthmn und Erzbisthum; ebenda
baben die arm.-kath. (747) ihren Bischof und Erzbischof; die griech.-
kath. (19.810) gehören endlich zum Bisthmn Stanislau/ das wieder
dem Lemberger gr.-kath. Erzbisthum untersteht. Die Zahl aller Katho¬
liken beträgt 92.946 Köpfe. ' . ' ' ' . . t

Fast fünfmal so groß ist die Anzahl der griechisch-orien¬
talisch en (nicht uuierten) Glaubensbekenner(450.773). Diesem Ritus
haben alle Nuthenen und Rumänen in der Bukowina zur Zeit der
Begründung des Füistenthmns angehört. Der Katholisierung dieser
Bevölllrnugselemeute, die vom röm. kath.' Bisthmn in Sereth ausgieug,
hat Alexander der Gute durch die Verlegung desselben nach Bakau vor-
gebeugt, indem er zugleich für die Entwicklung der gr.-or. Kirche
durch die Errichtung eines orientalischen Bisthums inSuczawa Sorge
trug (1401). Im Jahre 1409 nurde dieses Bisthum zu einem Erz-
bisthmu erhoben, welchem zugleich auch der südliche Theil der Buko¬
wina unmittelbar unterstand, während der nördliche dem in ^jener
Zeit entstandenen Bisthmn in Nadautz untergeordnet wurde. Im
I . 1564 wurde die Metropolie von Snczawa zugleich mit dem Sitze
des Fmstenthmns nach Jassy übertragen/ so dass zur Zeit der öster¬
reichischen Besitznahme der Bukowina nur das Bisthum Radautz im
Laude sich befand. Der letzte Nadautzer Bischof Dositheus Chereskul
übersiedelte Zufolge kaiserlicher Anordnung im I . 1782 nach Cz'ernowitz.
Vom Jahre 1783 bis 1873 unterstand das Bisthum der Metropolie von
Karlowitz in Slavonien, worauf es im Jahre 1873 zur Metropolie
für die Bukowina und Dalmatien erhoben wurde.Von den zahlreichen
Klöstern(n a ch der Grcnzausgleichung 31), welche zur Zeit der Ueber--
uahme des Landes durch Oesterreich bestanden, und über einen un¬
geheuren Grundbesitz verfügten, .sind nach Anordnungen Kaiser Josefs
( 1783) nur drei geblieben, nämlich Putn'ä, Suczawitza und Dra-
gomirua. Aus den eingezogeneu geistlichen Gütern wurde der gr.-or-
Religionsfond begründet, dessen Einkünfte zur Erhaltung des ganzen
gr.-or. Clerus und zu Schulzwecken verwendet werden sollten. So
wurden die Reichthümer der weder für. materielle noch für geistige
Cultur bedachten Mönche durch die weise Entschließung des menschen¬
freundlichen Kaisers wahrhaft,fruchtbringend angelegt. . '

Zur orientalischen Kirche zählt als eine Secte derselben der
armenrsch°or . Ritus (Eutychianer, Monophysiten; 546 Köpfe) ;
Raindl , Landeskunde . 3
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demselben gehören die Armenier an , die sich seit Jahrhunderten in der
Moldau als Kauflente niederließen und der orientalischen Kirche treu
geblieben waren , während die gallischen Armenier sich gegen das
Ende des XVII . Jahrhunderts der katholischen anschlossen . Als eine
zweite Secte der . gr .-or . Kirche sind ferner die Lippowaner s32I3 )
zu nennen *) .

Der evangelische Glanbe hatte .sich unter Heraklides Despota
( 1561 — 1663 ) , der denselben besonders begünstigte , in der Moldau
verbreitet . Doch bald darauf , ist dieser Ritus von Peter dem Lahmen
(1574 — 1579 ) , der den Katholiken hold , war , unterdrückt worden .
Vom Bestehen protestantischer Kirchen vor . der ' österreichischen Occupa -
tiou sind aus Suczawa und Sereth Nachrichten vorhanden ; in ersterer
Stadt sollen zwei , in letzterer eine vorhanden gewesen sein . Eine
Kräftigung hatte der Protestantismus . . kurz vor der österreichischen
Zeit , vor allem aber unter der österreichischen Herrschaft durch Neuan -
siedlung von Deutschen erhalten . Vertreten ist die Augsburger Confession
( 16 .868 ) und .die helvetische (476 ) ; der elfteren gehören Deutsche und
Magyaren an , letzterer vorzüglich Magyaren . . ^

Jsraelite u wurden 82 .71 ^ gezählt ; außerdem noch wenige
Alt -Katholiken , Mohammedaner und Coufessimslose .

Für Wissen undVildnng war in der moldauischen Zeit wenig
oder , gar -nichts geschehend Vereinzelte Versuche verständiger Fürsten
für die Schulbildung Sorge zu tragen , fanden keinen Anklang . In
den Klöstern , welche in anderen Ländern Pflegestätten der Wissenschaften
waren , wurde für die , geistige Enltn .r nichts geleistet ; ^ kam es doch
im XVIII . .Jahrhunderte noch vor , daß Priestermönche Urkunden durch
Fingerabdrücke unterfertigten ( 1738 ) ! Es war daher sicher hoch an
der Zeit , daß der damals regierende Fürst Constantia Maorokordat
die Bildung der Geistlichen zu heben suchte und zu diesem Zwecke
Schulen errichtete , in denen freilich zumeist nur auf das Griechische Gewicht
gelegt wurde ; auch verordnet «: 'er die Errichtung von Buchdruckereie 'n.
Um' die Geistlichen zur Vervollkommnu ng ihrer Kenntnisse zu bewegen ,
„ befahl er den District ^Vorstehern ' eine Untersuchung eiuznleiten und
alle Priester und Diakone , welche sie ohne Buchkenntnis und ohne
Wissen der kirchlichen Fnnctionsverrichtungeu fänden , in derselben

.. ^ lieber diese. wie Uber diê lnsiedlung der Deutschen und Jsrqel 't n, siehe
unten im III - Capitel .
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Löeise wie die Bauern zu besteuern . Darob wurden die Priester und
Diakoue von ei 'ier unbeschreiblichen Furcht ergriffen und sie began¬
nen im hohen Alter lesen zu lernen (!)" Auch befahl der Fürst dem
Metropoliten fortan alle Priestereandidaten zu prüfen und sie nur
zu weihen , wenn sie „vollkommene Kenntnis " besäßen .' Mit dieser
Verordnung hängt es vielleicht zusammen , daß im Jahre 1777 in
Radautz am Sitze des Bischofs und in Snczawa sich Schulen befan¬
den , in denen zu 50 Knaben unterrichtet wnrdm und dass bald darauf
auch z. V . im Kloster Pntna eine Schule erwähnt wird . Aber noch
immer konnte Splsny , im Herbste -des Jahres 1775 Folgendes berich¬
ten : „ Der Edelmann sowohl als der geistliche Stand hat gar keine
Studien oder sonstige Edncation und der Bauernstand ist folglichen
um so roher ." Bald darauf begann schon zur Zeit der Militärädmi -
nistration die Obsorge für die Errichtung von Volksschulen , deren
Zahl seither stetig stieg, so dass im Jahre 1894 bereits 319 gezählt
wurden . Außerdem befinden sich im Lande 3 Gymnasien , von denen
das im Jahre U808 in Czernowitz eröffnete das älteste ist, ferner
1 Realschule , 1 Lehrei - und Lehrerinnen -Bildungsanftalt , 1 landwirt¬
schaftliche Lehranstalt , 1 Gewerbeschule , 1 Handelsschule , 4 gewerbliche
Fortbildungsschulen , endlich die östlichste aller deutschen Universitäten ,
die im Jahre 1875 zur Jahrhundertfeier der Erwerbung der Buko¬
wina durch Oesterreich errichtet , das herrlichste Denkmal österreichi¬
scher Cnltnrarbeit ist . Von anderen der Bildung und Wissenschaft
gewidmeten Anstalten sind noch zu nennen : die Universitätsbibliothek ,
das Bnkowiner Gcwcrbemusenm (seit 1887 ), das Münzencabinet an
der Universität (seit 1890 ); das Bnkowiner Landesmnsenm (seit 1893 );
sämmtliche in Czernowitz ? )

Ackerbau wurde in unseren Gegenden während der moldau¬
ischen Zeit nur spärlich betriebene Als die Bukowina in österreichischen
Besitz übergieng , wurden im ganzen Distriei an Weizen , Korn , Gerste
und Hafer kaum 4000 Metzen angebaut ; zur Bianntweinerzeugung
wurde Getreide aus Podolien eingeführt ; nur Kukuruz wurde in
größeren Mengen gebaut , weil dieser wie heute das Hauptnahrungs¬
mittel bildete . Die Felder wurden insgesammt sehr schlecht bestellt

*) lieber die zwei letzteren Anstalten und il) e Vorläufer vergl.°Kai n d l,
Kleine Studien (Ezernowitz, Pirdini 1893) S - 3 ff.
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und nicht gedüngt . In dieser Hinsicht hat leider ein bedeutender Theil
unseres Landvolkes auch noch heute geringe Fortschritte gemacht ,
wiewohl besonders durch die deutschen Colouisteu und ferner durch
die Musterwirtschaften des ge .-or . ' Neligionsfonds sich manches ge¬
bessert hat . Wie sehr aber der bebaute Boden in Zunahme begriffen
ist, kann schon daraus ermessen werden , dass z. B . im Jahre 1820
die Aecker nnd Gärten in der Bukowina 190 .000 tra , im Jahre
1891 aber' über 296 .000 da. betrugen ! Ausgedehnter war wohl in mol¬
dauischer Zeit die Viehzucht , wiewohl auch in dieser Beziehung SMny
klagt , dass weder auf eine gute Nasse der Thiere , noch auf deren
Pflege nnd Erhaltung irgend welche Sorge verwendet werde ; Stallungen
waren nicht vorhanden , so dass die Thiere im Winter der Kälte völlig
ausgesetzt waren . Bekanntlich steht leider in dieser Beziehung unsere
ländliche Wirtschaft auch jetzt noch auf einer niedrigen Stufe . Die
Stallungen sind fast durchgehends niedrig und dumpf , und im
Gebirge wenigstens muss das Vieh auch noch gegenwärtig großentheils
im Freien oder ' doch unter einem ungenügenden Schutzdach über¬
wintern . Auch die Behandlung ' der Thiere lässt leider manches zu
wünschen übrig ; insbesondere ist die landesübliche Bespannung ,
vor allem das Joch , verwerflich . Für die Zucht besserer Pferde hat das
k. . k. Gestüt , das ans dem seit 1774 bestehenden „Remoiiteneinkaufs -
Commaudö " im Jahre 1792 hervorgegangen war , viel beigetragen .

Dasstlbß Hgste seinen Sitz zunächst in Kotzinan , hierauf seit 1781 / 82
in Waszkoutz am Czeremosz gehabt , worauf es dann im Jahre 1812 nach
Uadautz übertragen worden war . Die Pferde waren wie gegenwärtig
natürlich auch schon früher au verschiedenen Orten untergebracht . Was
die Products der Viehzucht betrifft , so mag hier nur bemerkt werden ,
daß die Bereitung des gesalzenen Schafkäses , der Vrindza , in
unserem Gebirge bereits von Splsuy besonders hervorgehoben wird .

Noch viel weniger entwickelt war in der Moldau die Industrie .
Von Handwerkern geschieht in der moldauischen Zeit selten eine
Erwähnung ; nur von Zigenilerschmieden erhalten wir öfters Kunde ,
also bezeichnender Weise von jenem Handwerk , das eine verhältnis¬
mäßig größere Kunstfertigkeit voränssetzt und daher auch z. B . bei
den Naturvölkern Centralafrikas von in diesem Fache besonders
unterrichteten Leuten betrieben wird . Sonst werden wohl auch noch
Schuster und Schneider in den moldauischen Städten genannt . Für
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die anderen geringen Bedürfnisse sorgte wir; noch hente beim Land¬
volke die Hausindustrie. Diese liefert vor allem die nöthigen Bekleidungs- ,
stoffe, die grobe Leinwand und das dicke Tncĥ ferner anch die Kotzen

Kuznkische Schnitz- und Oinkegearbeileru

die Schneide aus Messingblech. Die halbkreisförmigen
Zeichen sind eingelegte Messingftreifcn , ebenso die im
Zickzack verlaufenden ; die schuurförinigen sind aus
Mcsfingdraht gedreht . Die Punkte erscheinen am Db -
jecte nls ins Holz eingedrückte o-Zeichcn . Etwa >/» der

natürlichen Größe .

Die wellen - u. halbkreisförmi¬
gen Linien , dann das Rreuz -
zeichen sind eingelegte Messing¬
streifen . Die Punkte erscheinen
am Gegenstand als in das
Holz eingedrückte o -Zeichen .
Der Ring für den Riemen

ist eisern .

(grobe Teppiche), Taschen, Gürtel, Sandalen, Strohhüte u. dgl-,
ebenso allerlei Hansrath, Wirtschaftsgerätheu. s. w. Anch das Hans
erbaut der Landmann mit eigener Hand, wobei er wiez.B- anch bei der
Ernte seine Nachbarn und Bekannten.zur unentgeltlichen Hilfelei¬
stung (k-taka, totoka) eiulädt. An Fabriken gab es noch zur
Zeit der österreichischen Occupation nur schlechte Mahlmühten(daneben
wohl anch Tuchwalken); Bretter mussten aus den Stämmen mit der
Axt gehauen werden. Welche Fortschritte demgegenüber das Land
unter österreichischer Herrschaft gemacht habe, ist augenscheinlich.
Freilich sind anch heute noch manche gewerblichen Industriezweige
in der Bukowina gar nicht vertreten(z. V. die meisten Zweige der
Metallwarenfabrikation, Erzeugung feinerer Steinwaren, Papier n.
dgl.) und andere kommen nur sehr spärlich vor; trotzdem besitzen wir
einen zahlreichen Handwerkerstand, der freilich nicht immer auf genü-
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gende Ausbildung Gewicht legi4 ), einige große Bierbrauereien ( 1892 : 8 ),
leider nur zu zahlreiche Branntweinbrennereien (1892 : 38 ), ferner vor
allem ausgezeichnete Sägewerke . Die Maschinenfabrik in Czernowitz
ist seit ihrem letzten Brande ( 1894 ) in Auflösung üegrjffem Andere Indu¬
striezweige sind völlig eingegangen , so z. B . die Papierfabrikatiou in
Radantz und Waszkoutz , und eine Bronzefabrik wie . auch eine Züud -
warenfabrikckn Czeruowitz . Bedauernswert ist besonders der Nieder¬
gang der Glasfabrikatiou und der Bergwerksindnstrie , welche nach
dem Aufschwung , den sie in den ersten Jahrzehnten der österrei¬
chischen ' Herrschaft genommen hatten , gegenwärtig sehr eingeschränkt
sind . Von den seit dem Anfänge dieses Jahrhundertes (1803s errichteten
Glashütten zu Krasna , Karlsberg und Fürstenthal , welche zugleich
wie die Bergwerksindustrie mit Colonisationen verbunden waren , ist
gegenwärtig nur diejenige von Krasna -Jtski im Betrieb , welche nur
ordinäres Hohl - und Tafelglas erzeugt . Die Bergwerksindustrie
betreffend , ist Folgendes anzuführen . Das Goldsuchen im Sande der
goldenen Bistritz musste , nachdem es schon zur moldauischen Zeit und
dann , bis zum Jahre . 1840 von Zigeunern betrieben worden war , als
nicht mehr lohnend "eingestellt werden ; doch wurden auch in späteren
Jahren noch einzelne Versuche gemacht . Die 1797 entdeckten Silber -
nnd Bleilagerstätten in Kirlibaba werden seit 1862 nicht mehr aus¬
gebeutet ; auch das Hüttenwerk daselbst steht kalt . Das ebenfalls schon
zu Ende des vorigen Jrhrhundertes angelegte Kupferbergwerk
von PoLoritta und die zu demselben gehörige Hütte sind gleichfalls
seit 1876 außer Betrieb , doch werden die alten Knpfergruben in
Stand erhalten . Auch die Eisensteinbauten in Jakobeni , PoLoritta
und Bukschoja , welche zusammen vier Hochöfen aufweisen )̂, werden
nicht betrieben ; in Jakobeni werden nur in einem sogenannten
Cupolofen aus altem Gußblucheisen und Teschcner grauem Roheisen
Gußwaren hergestellt , welche in der Bukowina ' und der Moldau
abgesetzt werden , so z. B . im Jahre 1892 545 Metercentner im Werte
von 7 .630 fl . Außerdem find in Jakobeni und Eisenau Zeughämmer ,
am letzteren Orte auch ein Walz - und Schleifwerk in Betrieb . Eine
_ . ^ ?

9 Neben den entsprechenden Fachschulen (s. S - 19) bietet den; Gewerbe¬
treibenden insbesondere der Besuch der must ergingen Sammlungen t es Gewerbe¬
museums in Czernowitz Gelegenheit , sich zu vervollkommnen Der Eintritt ist frei .

2) Doch ist derjenige von Bukschoja vyllig in Krümmer gesunken.
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reiche Ausbeute gewährt das im Jahr 1873 in . Betrieb ' gesetzte
Brauusteiubergwerk bei ^ Jakobeni ; daselbst wurden z) B . im Jahre
1892 mit 160 Arbeitern 24 .767 Metercentuer ' Braunstein im Werte
von 42 .312 fl . gewonnen ' ) und nach dem Westen zur Maugaubereitung
verkauft . Braunkohlen , deren Gewinnung insbesondere am Czeremosz
mehnnals versucht wurde , werden nicht mehr gegraben ; ebenso die Petro¬
leumquellen am Czeremosz und im obern Moldawathale nichtausgenützs ..
Salzsiedereien waren schon 1783 ^ richtet worden ; an deren Stelle trat
1791 die Stein - und Sudsalzgewinnung von Kaczika . .Dieses Bergwerk
hat im Jahre 1892 mit 81 Arbeitern 11 .600 .Metercentner Steinsalz und
19 .670 Metercentuer Sndsalz im Werte von 275 .630 fl. erzeugt . Schließlich
ist noch die seit 1870 bestehende Cemeutfabrik Ln StraLa zu erwähnen , die
vorzügliche Erzeugnisse ' zu Tage fördert ? ) Sonst wird in der Bukowina
a rch Kalk in großen Mengen gewonnen . Viele andere Schätze , ' mit
denen die Natur unsere Heimat ausgestattet hat , werden noch gn "
nicht der , Verwendung zugcführt . ?

Verhältnismäßig gut entwickelt war wenigstens zeitweise während
der moldauischen Herrschaft der Handel , für den insbesondere Alexander
der Gute s1407 ) sehr viel gethan hatte . Dies erklärt sich ans . dem
Umstande , daß einerseits die Moldauer gewisse ' Industrie - Erzeugnisse
(z. B . seines Tuch ) von den Lemberger Kanflenten zu . beziehen sich
gezwungen sahen , während andererseits diese wieder Rohprodüct .e,
ferner Vieh und Fische , aber auch als Durchsuhrsartikel Gewürze ,
Weihrauch , Wein und Seide in der Moldau einkaufteu . Dieser Handel
hat uolhwenöiger Weise in der Zeit des allgemeinen Niederganges der
Moldau sicher cbgenommen ; aber auch noch zur Zeit der österr . Occupation
haben Armenier und Jjmeliten nach Schlesien , Polen und der Türkei
Handel betrieben . Sie kauften um einen wohlfeilen Preis im Lande
Vieh und Pferde , ferner Häute , Erzeugnisse der Milchwirtschaft ,
Wachs , Honig u. dgl . auf und besorgten anderseits die nothigen Jndu --
striecrzeugnisse , für die sie freilich meistens einen übertriebenen Preis

') Das ist auch für 1892 das ganze Geldergebnis der bukowinet? Berg -
werksprodurrion , da sonst nichts gewonn u wurde . Die Erzeugnisse des Cupolosens
sind nicht bieder zu rechnen.
- ' 2) Besonderes Verdienst um die Bergwe .ksindustrie haben sich dieFamili "»

Manz und Kalita , um die Cementsabrikation Morbitzer erworben ^ alle
hatten mit marngsaltiger Uagnnst zu kämpfen. De Besitzungen der Manz über-
giengen 1870 an den gr -or. Retigionsfonv , dem jetzt die Bcrgw .rke von Jakobeni ,
Pyroritta und Kirtivaba gehören.
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förderten .. Eingeführt , wurden insbesonders besseres Pelzwerk und
Leder , Eisen - und Knpfergeräthe , dann Glas , Tuch , Leinwand u . dgl .,
ferner aber , auch , Salz , Wein , . Kaffee , Zucker , Rosinen , Felgen , Oel ,
gesalzene Fische n /Z . w . In . österreichischerZnt haben sich die Unter¬
nehmungen für Handel und Verkehr stetig bis zum Jahre 1871 vermehrt , ,
worauf freilich " wie anderwärts ein allgemeiner Rückschlag eintrat ;
so gab' es im Jahre I 804 nur .596 . derartige . Unternehmungen , im
Jahre .1871 aber 3718 , wyranf freilich bis l883 die Zahl ans 3244
sank ; seither ' stieg .' aber bie Anzahl wieder sehr rasch , so dass sie
Ende 1885 577f ^ und ' Ende 1890 sogar schon 6561 betrug *).
Von großer Wichtigkeit für . diese Entwicklung war die , im Jahre
1850 geschaffene Handels - und Gewerbekammer . Erst unter österrei¬
chischer Herrschaft sind ordentliche Straßen und Brücken hergestellt
worden , deren das Land bei . der Besitznahme fast völlig entbehrte .
Von den großen Straßeuzügen ist vor allem die Franzensstraße zu
nennen , , welche bei Suiatyn aus Galizien in die Bukowina tritt
und über Czeruowitz , Sereth und Suczawa ins Moldawathal läuft ;
hierauf übersetzt sie den Mestikanesti , und zieht durch das Bistritz - und
Dornathal über den Borgopass nach Siebenbürgen . Ferner ist erwäh¬
nenswert die Horaische Straße , die wegen , ihres durch Wälder und
Höhenzüge geschützten Verlaufes zumeist die „verdeckte" genannt wird .
Sie schließt an die Franzensstraße bei Dnboutz am Pruth an und
zieht dann , über Hlinitza , StoroLynetz , Czudin , Wikow , Solka und
Kaczika , also sich stets unter dem Gebirge haltend , in kürzester Linie
wieder zum Anschlüsse an die erstgenannte Straße unterhalb Gura -
humora . Die zahlreichen anderen Straßenzüge können hier nicht
genannt werden ; nur der wundervollen Straße mag noch Erwähnung
geschehen, welche sich von der Franzensstraße oberhalb Jakobeni an
der ^Bistritz abzweigt ' und diesem schönsten Fluss Oesterreichs wie ein
weißes Band aufwärts folgt , um über Kirlibaba nach Siebenbürgen
zum Rodnerpass zu führen . Alle Straßen der ' Bukowina umfassen
zusammen 3988 -353 kirr ( 1892 ) . Auch die Flüsse sind erst in der öster¬
reichischen Zeit zunt Theil floßbar gemacht worden ( 1892 : 351 -920 km ) .
Seit dem Jahre 1865 -hat .die Ausbauung des Eisenbahnnetzes
begonnen , das gegenwärtig (1892 ) eine Gesammtlänge von 324 -721 Km

*) Die Tabakhandler sind in diese Zahlen nicht eingerechnet .
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hat uild insbesondere der reichentfalteten .Holzindustrie zugute kommt^
Die einzelnen Strecken sind ' folgende :'). 1. Hauptbahn Nepolokontz-
Czernowitz-Snczawa (1866 bis Czernowitz, 1869 bis - Suczawa ; »
1l4 ' km ) ; 2. Localbahn Czernowitz -Nowösielica ( 1884z - 3lNrm ) ;
3. n . 4 . Localbahn Hliboka-Berhometh a . S . ^ 886 ; 53 Irin ) mit - der''
Abzweigung Karapciu a. S .-Czudin ( 1886z 19 km ) ; 5. Schleppkahn
Berhom4h a. S .-MeLebrody (1886 , seit - 1887 ; auch.Peisonenveikehr ;
9 km ) ; 6 . Localbahu Hatua -Kirupoluug ( 1888 ; 67 . km ) ; 7. Schlepp --.,
bahn Wama -Nußmoldawitza (1889 ;.20 km ); 8. Localbahn Hadikfalva -
Radautz ( 1889 ; 9 Km). Der Ausbau weiterer Strecken steht bewarb

III . Land und Leute?)
Die Bukowina ist ein von Norders und Osten gegen Südwesten

terassenförmig ansteigendes Land . Das beste ' Bild dieses Baues
der Bukowina bekommt man , wenn man sich dien südöstlichen Verlauf
der bnkowiner Flüsse vor Augen hält und dabei ' merkt , daß im
Norden das Duiesterthal eine mittlere Seehöhe von 130 m , hierauf '
der Pruth von 165 m , der Sereth vom 480 m , die Suczawa von
530 m , die Moldawa von 680 m , und die Bistritz endlich inr Sud¬
westen eine mittlere Seehöhe von 870 m hat . Im Nordosten
des Landes , da wo der Dniester in der Bukowina seine letzte
große Windnng macht , ist der niedrigste Theil der Bukowina ; dort
weist der als »K ^t « bezeichnet Landwinkel eine Seehöhe von etwa
135 m ans . Im Südwesten des Landes ' steigen dagegen die Gipfel
bis etwa 1800 m an , so vor allem der Kaldu DLumaleu 1859 m , der '

Der Termin der Betriebstöffnun ^ und die Länge, sind in Klammern
bei gegeben. . . . . ' .

Vergl - besonders P a u l , Grundzüge der Geologie der Bukowina (Jahrb
dcr k. k. geolog . Reichsanstalt , Wien 1876 ) und . desselben geoloz . Karle der Bu «-
kowina ; bre militärische Specialkaite ( t. iö .OOO); das SpecialortSrepertorinin (Wien ,
1894 ) Ueber die BckiedlungsvrrhällnNse im Allgemeinen . vergl - R - H Kaindl
„Die Besiedelung der Bukowina " und „Die Verkeilung dev Sledelungeu - in der
Bukowina " (Mltth . der k. k. geogr . Gesellschaft in Wien 1891 , separat bei
Pardini , Czernowitz ) . F rner : Bid ermann unv F i cke r . (s. ,S - 15); Ka in d l ,
Geschichte der Bnkow .na I . u- II . (>'- S ^ 5 ; De . B > Kluezenfo , Sanitats -
bl.richt der Bukowina (wo auch die Ergebnisse der Volkszählungen verzeichnet sind -)
Etbnographische Schilderungen der ernz lnenVolksstämme der Bukowina findet man
bei S i m i g i n ow i c z, Bölkergruppen der Bukowina (Czernowitz 1884 ); R - F -
K a i n d l. Die Nuthenen I . u- II . (Czernowitz . Pardini 1889 / 4899 ); derselbe .
Die Huzulen (reich illustriert und mtt 1 Farbendruätafel » Wien 1894 ); derselbe ,
Die Lippowaner („Kleine Studien " Czernowitz , Pardini 1893 ),
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Lngacz 1771m , derZapul 1663 m imd der Rareu 1653 m . Diese Gipfel
liegen in jenem Theile des bnkowiner Gebirges , der vorwiegend ans kry -
stallinischen Schiefern und Kalken besteht und den Südwesten der Bnko -
winalbis zu einer Linie füllt , die von der Mündung der Sarata in
den Czeremosz , wo sich der Czorny Diu erhebt , bei Moldawa , Briaza
und -PoLoritta vorbei zur Kette des . Raren - dahin zieht . Nordöstlich
von dieser Grenze zieht die etwa 25 Km breite Sandsteinzone - der
Karpaten bis zu -einer Linie , welche man sich durch folgende Orte
gelegt denken kann : WiLnitz ,Berhometh a. S .Moldauisch -Banilla , Krasna ,
OberMikow , Maidziiia , Solka , Kaczika , Paltinossa und Kapokimpnlui .
Der höchste Gipfel ist in diesem Theile der Tomnatck ( 1567 m ) östlich
von dem oben genannten Saratabache und der Weszi welekij ( 1490 m )
an der Moldawa . . Von da nimmt das Gebirge , immer mehr an
Höhe all und übergeht an jener Linie zwischen WiLnitz und . Kapo -
kimpulni in das .Hügelland der Bukowina , welches die zahlreichen
großen , und deinen Wasserläufe aus dem Lehmboden heransgebildet
haben . Ansgebildete Ebenen .finden . sich in der Bukowina nur als .
Thylböden der großen Flüsse , so insbesondere am nördlichen Pruthnfer ,
ferner die Radantzer Ebene an der Snc ^awa unterhalb ihres Aus¬
trittes ans dem Gebirge . > .

Alle -fließenden -G e Wässer des Landes gehören dem Gebiete
des schwarzen Meeres an ; doch . fließt nur der die nördliche Grenze der
Bukowina gegen Galizien bildende Dniester dem Meere unmittelbar
zu, während der Pruth und Sereth sich zunächst in die Donau unfern
von deren Mündung ins Meer ergießen .. Mit dem ^Pruth verbindet
sich bei Nepolokontz der an der westlichen Grenze der Bukowina gegen
Galizien dahinfl eßende weiße Czeremosz (von seiner Verbindung mit dem
galizischen schwarzen Czeremosz kurzwegs Czeremosz genannt ), welcher
wiederbei lll' cie-Pntilla diePnteliuka anfnimmt . Dem Sereth fließen der
klcine 'Sereth , die Suczawa , ferner die Moldawa und die goldene Bistritz
zu '; letztere wird mit Recht wegen ihres schönen und ruhigen Laufes
durch eine herrliche Felsengegend geradezu „Oesterreichs schönster
Fluss " genannt - Als Zuflüsse der Moldawa sind ' vorzüglich die Mol -
dawitza / die ' Hnmora <und Sucha / als Nebenfluss der Bistritz die
Dorna zu nennen . Im Gebiete der Bistritz befinden sich zwei wichtige
Pässe nach Siebenbürgen ; von Kirlibaba an der oberen Bistritz
gelangt ' man nämlich . zum Passe von Rodna ; aus , dem Horna -
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thale führt aber der Borgopass nach Siebenbürgen. Nach Ungarn
kann man auch Nom oberen Czeremoszthal gelangen, doch find daselbst
keine Fahrwege vorhanden; während zn den genannten«Pässen, .-ins¬
besondere zn jenem von Rodna überaus bequeme Straßenzüge führen.
Eine Wanderung ans dem herrlichen Wege.neben der ruhig und klar
dahinfließenden Bistritz und vorbei an den oft merkwürdig gestatteten
Felsen ist für Jedermann unvergesslich. Seen gibt es in der Bukowina
keine; die meisten Teiche liegen zwischen Pruth und Dniester/ viele
derselben wurden, seit der Ackerbau lohnender wurde, aufgelassen/ um
Felder zn gewinnen. . Von dem Wasserfällen ist nur derjenige der.
oberen Snczawa bei Szipot-Kamcral zu erwähnen; er ist nicht hoch,'
doch ist die Ansicht desselben von der in -seiner Nähe über den Fluss
führenden überdachten Brücke überaus reizend, i

Mit dem Aufbau des Landes/ der Verkeilung von Berg-,und
Hügelland, ferner mit dem Flnsssysteme hängt überaus eng die
Besiedelung zusammen. Das Hügelland und die breiten Flnss-
böden desselben sind vor allem dem Ackerbau günstiger, und daher
auch für menschliche Ansiedlungen geeigneter als das Gebirge, welches
zum größten Theile von Wäldern, schroffen Almen oder nackten
Felsen bedeckt wird. Man kann es geradezu als Regel betrachten,'
dass in den flachsten Theilen des Landes die Area der Wälder die geringste,'
die Fläche der Felder vnd mit dieser die Dichte der Bevölkerung aber
die größte ist; umgekehrt, nimmt im Gebirge der bebaute Boden und
die Besiedelung stetig ab, während die Area der Wälder znnimmt. Die
folgende Tabelle erläutert das Gesagte>am besten. Hinzugefügt̂ sei
nur, daß die Bezirkshanptmannschaft Kotzman ganz im- nördlichen
Hügellande, diejenige von WiLnitz zum Theil im Hügellande und zum
Tkeil im Gebirge, jene von Kimpolnng endlich im höchsten Theil des
Gebirges liegt:')

Bezirkshauptm. Wald Culturland .Dichte

Kotzman ..... 4-86 8611 108
WiLnitz 55-71 34-20 43
Kimpolung. . . . 67 55 ^ 18-51 20

') Wald und Culturland sind in Prozenten der Gesanuntarea der Bezirks-
hauptinannschaften angegeben(für das Jahr 1880). Die Dickten gelten für dqs
Hahr 1890. Für 1880 waren die entsprechenden Hahlen 97, 38 und 16, ^ "
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Anch> die ^Verthlülung und >Größe der Ortschaften sind von der
Bodenbrschaffenheit bedingt . , Im Hügellande können - sich besonders auf
den Weiten Flnssebenen -große geschlossene Ortschaften bilden ; hier
sind insbesondere an . denjenigen Punkten , wo der wichtigste Straßenzng
dieFlnssläuse schneidet , auch diededeutendsten Orte : Czernowitz , Sereth ,
und Suczawa entstanden ; nberhantzt sind alle Theile des Hügellandes für
die .Errichtung menschlicher - Wohnungen geeignet . Im Gebirge sind
hingegen die : Ortschaft ,' n weitmehr an den Verlaus her engen Fluss --
thäler gebunden , und nur , wo diese sich stellenweise erweitern , .konnten
größere Ortschaften wie Pntilla , Dorna und Kimpolnng entstehen ;
letzteres ist bezeichnender Weise die einzige Stadt im Bukowiner
Gebirge . Deshalb liegen auch die Ortschaften im Gebiige sehr zerstreut ,
so dass die meisten derselben aus zahlreichen kleineren Siedelnngsstätten
(Aitinenzen , Weilern , . Rieden , Rotten ) , bestehen . Uebrigens sind nicht
alle Gebirgsthäler für die Besiedelung gleich geeignet . Im Allgemeinen
sind ,die Längenthäler breiter und daher auch besiedelnngsfähiger als
die engeren Qnerthäler . Deshalb ist das ansgesprochendste Qnerthal
dev ' Bukowina , dasjenige der oberen Suczawa bis StraLa . auch das
am ' spärlichsten besiedelte Gebiet der Bukowina ; es wohnen hier
nämlich mir etwa II Menschen ans dem Quadratkilometer , während
die Dichte der Bukowiner Bevölkerung überhaupt 62 beträgt , in ein¬
zelnen Theilen des Hügellandes aber bis über 100 steigt . Die ganz ?
Bukowina zählt ans . 10 .441 - Quadratkilometern 646 .591 Einwohner .
Als sie - an Oesterreich kam, betrug die Bevölkerung nur 75 .000
Köpfe ') , so daß sich die Volkszahl während der hundert und zwanzig
Jahre der österreichischen Herrschaft verachtfacht hatl Natürlich ist
mit dieser stets steigenden Bevötkerungszahl auch die Kultivierung des
Landes Hand in Hand gegangen , d. h . die Wälder und der un¬
fruchtbare Boden nahmen ab , während das Ackerland wuchs .
'^ " Die Bevölkerung " dev Bukowina " besteht vorzüglich wie schon
zur Zeit des moldauischen Fürstenthums aus Rnthenen und Huzulen
(zusammen 265 .164 )2) und Rumänen (208 .301 ); ferner sind zu neunen :

*) Das ergibt 7 auf 1 krnl also weniger als seht die Dichte indem spärlich
bewobuteN Suczawatlial beträgt (für 1890 t -1t ; für 1880 : 8). In J ^wor im
obersten Thals der Suczawa . wohnten allenfalls noch 1890 auf 225 lun ? nur
423 Leute. ^

2) Ohne die Lippowaner , die in neueren statistischen Ausweisen mit
Unrecht den ruthenisch sprechenden beigezäblt werden ; sie sind vielmehr Großrussen
Md sprechen deren Sprache ,
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Deutsch ? und Israeliten (zusammen 133 . 501 ), Polen (23 .604 ), Ungarn
(Magyaren , R. i 39 ), Lippowaner (3213 ) , Slovaken (536 , - darunter auch
einige Ezcchen ), endlich Slovencn , Serbo -Kroaten und Italiener (zusam¬
men 47 ) .

Die Rnthenen und Huzulen sind einander eng verwandt ;
sie haben vielfach dieselben Sitten und können sich gut mit -einander
verständigen ; daher werden sie von . den. Behörden als „Rnthenen "
znsammengefasst . Die Rnthenen bewohnen das Hügelland der nördlichen
Bukowina und stnd . vorwiegend Ackerbauer . Die Wohnsitze der Huzulen
sind hingegen die Gebirge am Ezeremosz , an der Snczawa und der oberen
Moldawa , -ferner losgetrennt von der Masse des Volkes im Sucha -
thate zwischen Rumänen ; ihre Hauptbeschäftigung ist die Viehzucht ,
doch ist leider die Zucht ihrer allgemei r beliebten ,- kleinen , aber - tüch¬
tigen Pferderasse (der „Huzulen " ) im ' Rückgang begriffen ; daneben
beschäftigen sich die Huzulen mit - Garten - , und Feldbau ^ vorgiizlich
aber mit Waldarbcit und Holzflößen . Sowohl bei den Rnthenen , als
auch bei den Huzulen sorgt das Hausgewerbe für ' die meisten Bedürf¬
nisse ; erinnert sei hier - besonders .an die hnznlischm Schnitzereien ? ) ,

Die Nnmänen wohnen -im Hügellande . Weiter ; nord¬
wärts als im " Gebirge . Im - Hügellande wohnen sie noch bei
Czernowitz und erfüllen auch die vorspringende Ecke der Bukowina
nordöstlich von dieser Stadt zwischen dem Pruth und der ^ russischen
Grenze ; während sie im Gebirge nur bis zur oberen Moldawa uno
bis Kirlibaba an der Bistritz . wohnen . ' Sie betreiben Ackerbau - und
Viehzucht . In Bezug ans die letztere scheine.! sie geradezu die -Lehr -
meister der Huzulen gewesen zu sein ; denn diese gebrauchen für die
Geräthe nnd Erzeugnisse der Milchwirtschaft zumeist rumänische Bezeich¬
nungen , während sie die entsprechenden Namen für den Ackerbau mit
den Rnthenen gemein haben . Jnz Bestellen des Ackers scheinen - über¬
haupt die Ruthenen die gewandteren gewesen zu. sein . - Auch die
Rumänen betreiben im ausgedehnten Maße Hausindustrie .

Deutsche waren : schon im XIV . Jahrhundert ans Sieben -,
bürgen nach der - Bukowina , gekommen ; diese Ansiedler waren säch¬
sischer Abkunft und ließen sich vorzüglich in den --Städten -Glieder ,
weshalb auch in denselben . einer der deutschem entsprechende - Stadt -
Verfassung üblich wurde . Insbesondre zeigt Sereth schon am . Ende

Vergl. S .' 21.
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des XIV . Jahrhundertes völlig deutschen Charakter / ebenso im fol¬
genden Jahrhundert Suczawa . Im XVI . Jahrhundert (1563 ) wurden
die Deutschen in letzterer Stadt ansgemoroet und seither war das
Dentschthum in der Bukowina im Rückschritt begriffen . Erst im Jahre
1760 . wurde eine Zweigniederlassung der seit , 1750 in Zaleszczyki
bestehenden deutschen Tuchmachercolonie in Prelipcze mm Dniester
begründ 4 ; seit 1770 siedelten sich hierauf viele deutsche Handwerker
bei der damals entstandenen russischen Münzstätte Gartenberg -Sada -
gora ^an ; seitdem endlich das Land an Oesterreich gefallen war , fanden
unter Kaiser Josef II . (1780 — 1790 ) , und hierauf in unserem Jahr¬
hunderte zahlreiche deutsche Siedelnngen statt , wie auch durch die
Beamtenschaft ," das Militär , u . s. w . das Deutschthum besonders

. verstärkt wurde . Durch die ländlichen deutschen Colonisten ist besonders
der Ackerbau und . die ," Viehzucht gehoben .worden ; da sie zumeist
aus Schwaben stammten , so gewöhnte man sich dieselben „Schwaben "
zu nennen . -Ebenso heißen bei uns zu Lande die ans Böhmen , Baiern
und Oesterreich gekommenen Ansiedler , - welche sich bei ' dem Salzberg¬
werk in Kaczika , ferner den . Glashütten von Krasna , Karlsberg ,
Fürstenthal , Alt - und Nenhütte ansiedelten ; endlich auch die Deutschen
verschiedener Abstammung , welche als Beamte , Soldaten , Handwerker
und Kanflente hierher zogen und Zumeist in den Städten ihre Wohn¬
sitze nahmen . In den Bergwerkscolonien der südwestlichen Bukowina
siedelten sich vorzüglich Deutsche aus der , ungarischen Zips an ; sie
werden daher „Zipser " genannt . . Die Gesammtzahl der Deutschen
beträgt 50 .784 .
- " Israeliten kamen in die Bukowina ans Polen , wo sie

sich im XIV : und XV . Jahrhunderte , von Kasimir III . dem Großen
und seinen Nachfolgern sehr begünstigt , in großer Zahl niedergelassen
hätten . Im XVI : Jahrhunderte scheinen sie bereits einen bedeutenden
Antheil am moldauischen Handel genommen zu haben ; denn schon
Stefan der Jüngere ( 1517 — 1527 ) hat zugleich mit dem polnischen
Könige Sigmund gegen sie Stellung genommen und etwas später
hat Peter der Lahme (1574 — 1579 ) dieselben zu vertreiben beschlossen .
Auch zur Zeit der österreichischen Occupation vermittelten sie den H rndel .
Seither haben sie sich stark vermehrt (82 .717 ). Da sie zumeist deutsch
sprechen , n erden sie von den Behörden den Deutschen Zugezählt .

' Bei den zahlreichen Wechselbeziehungen , welche zwischen der
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Moldau und Polen bestanden , kamen " natürlicher Weise auch viele
Polen in die Moldau , insbesondere als Soldaten und . Kaufleute .
Bleibend haben sie sich aber daselbst ,' wenigstens , ilw größerer Zahl ,
während der moldauischen Zeit nicht angesiedelft / Unt 'er österreichischer
Herrschaft sind sie als Beamte , Soldaten , ferner als Kauflente , Diener
n . dgl . in das Land gekommen .

Die Ungarn (Magyaren ) gehören , - wie schon die in srühmol -
danischer Zeit hier angesiedelten ,' dem .Stamme der Szekler an . . - Die
heute vorhandenen Ansiedlnngen rühren aus der .Zeit Josefs II . her .
Sie wohnen - vorzüglich in Andreasfalva , Hadikfalva (Dornestie ),
Jstensegits (Eibenyh - Fogodisten jJakobestie ) , :Joseffalva (Tolowa )
und Alt -Fratautz . Viele derselben .sind in letzter Zeit durch . Agenten
veranlasst , ausgewandert , daher - ist ihre Zahl ^ sehr ^ ' gesunken
<1880 : 9887 ; 1890 : 8139 ). Sie sind Ackerbauer. / .

Die Lippowaner sind ihrer Nationalität nach . Groß¬
russen ; es ist daher unstatthaft , dieselben den Ruthenen ( „Kleinrnssen " )
beiznzählem Sie gehören der Religionssekte der Altgläubigen an , welche
sich von der russischen gr .- or . Kirche im XVII . Jahrhundert trennten ,
weil sie die damals durchgejehenen und verbesserten Kirchenbücher nicht
anerkennen wollten . Deshalb verfolgt , r flöhe / sie in die benachbarten
Länder . So waren sie schon vor der . österreichischen X̂ errschaft nach
der Bukowina gekommen ; vor allem sind sie aber durch Kaiser Josef II .,
dem ihr Fleiß , ihre Redlichkeit , und Nüchternheit gefiel , unter gleich¬
zeitiger Verleihung verschiedener Privilegien hierher , gezogen , worden .
Sie wohnen jetzt zumeist in Mitoka -Dragomirna ( Sokalince , begründet
vor 1770 ), Klimontz , Bialakiernica (b'ontina alda , ; Weißenbrnnnen ),
Lipoweni (Kossowanka ) bei Lntawetz und Mihodra östlich von Wi'Lnitz ;
außerdem zerstreut in anderen Orten und Städten .- Mir der ;. 1869
cimgeführten allgemeinen Wehrpflicht , welche viele Lippowaner zur
Flucht ans Österreich veranlasst hatte , scheinen sich dieselben nunmehr
versöhnt zu haben , denn ihre Zahl ' ist wieder - im Steigen begriffen
(1880 : 2801 ; 1890 : 3213 ). Die Hauptbeschäftigung der Lippowaner
ist neben dem . Ackerbau und der Viehzucht , vor allem der Obstbau ;
als . Erdarbeiter werden -sie besonders geschätzt. In ,Tracht , und , Sitte
halten sie ftreiw .am Hergebrachten . Ihren Namen ( -- Philipponen )
führen sie nach dem Apostel Philipp , dessen Glaubenslehren sie
besonders anhängen sollen .
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-Die Slovaken sind unter . der österreichischen Herrschaft
eiugewandert ; sie wohnen ' in den Ortschaften Neusolonetz , Plesch ,
Kaczika , Pojaua -Mikuli ( Bnchenhain ), Nomäuisch -Tereblestie undCzudin .
In einzelnen " statistischen Ausweisen werden sieben Polen zngezählt .

Die C zechen , S lodenen , S er b o-K roat e n uudJta -
liener wohnen zerstreut in geringer Zahl . ^Die A rmenie r ,
welche sich theils schon in moldauischer Zeit in der Bukowina ansiedelten ,
theils erst in diesem Jahrhunderte aus Galizien einwanderten , erschei¬
nen nicht mehr als selbständige 'Nation , sondern werden den Rumänen
und .Polen beigezählt (ersteren die orientalischen , letzteren die . katho¬
lischen^ Auch die Zigeu ne . r/ die seit dem XV . Jahrhunderte als
Leibeigene in der' Moldau ausäßig erscheinen , sind gegenwärtig zumeist
in die Rumänen aufgegangen . Wie vor Jahrhunderten , so sind sie
auch setzt zumeist Schmiede , Musikanten , Löffelschnitzer u. dgl . Viel
früher sind andere Bevölkeruugselemente , wie die Ueberreste der
Kumanen und Tataren von der Bevölkerung aufgesogen worden ; auf
.erstere weist nur noch der Name Komanestie , auf letztere außer
anderen Tatarka , Tatarasch , Terescheni (früher Tatarascheni ) .

I V. Eine Wanderung durch die Bukowina ?)
' Die Nordgrenze der Bukowina gegen Galizien bildet der Dniester ,

dessen tief eingeschuittenes Thal sich in vielen Windungen dahiuzieht .
Än der östlichen derselben liegt der tiefste Punkt der Bukowina , , der
nur etwa ' 135 m über dem Meere sich erhebende (Winkel ). Das
Gebiet zwischen dem Dniester rmd - dem Pruth wird wegen seiner
Fruchtbarkeit ' geradezu die Kornkammer der Bukowina genannt .
Deshalb ist dieses Gebiet auch sehr reich bevölkert , insbesondere das
Gebiet der Bezirkshauptmannschaft Kotzman , in welcher durch¬
schnittlich 108 Einwohner auf , 1- Quadratkilometer wohnen . Dement¬
sprechend ist aber auch die Waldarea hier die geringste ; sie ' beträgt
nämlich kaum 5 Procent des gesammten Flächeninhaltes der Bezirks¬
hauptmannschaft , während dieses Procent in der spärlich besiedelten
Bezirkshauptmannschaft Kimpolung ' im Südwesten des Landes änf
faste 68 steigt . Uebrigens ist dieses Gebiet schon vor hundert Jahren
das bevölkertste und zugleich waldärinste der Bukowina gewesen ; es

0 Die Literatur wie zum dritten Eapitcl .
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ist zugleich auch das verhältnismäßig ebenste . ' Nur im Gerichtsbezirk
Sadagora im Südosten ' sind bedeutendere Hügelzüge und ^zugleich
auch nnehr Wald vorhanden . Am dichtesten ist das nördliche Pruth -
nfer besiedelt / das einen großen zusammenhängenden ' Flachboden
bildet . Hier reiht sich eine große Ortschaft an die andere , so Oroszeny ,
Nepolokontz , Dnbontz , Szipenitz , LuLan , - Alt - und NÄmÄmajestie ,
Lenkontz . Alt -Zuczka , Mahala , Ostriza ' und Pojan (MattH 6494 E .) .
Von d .n anderen Orten zwischen Prnth und Dniester mögen die Sitze
der drei Gerichtsbezirke genannt werden t ' Sadagora Markt ,
4816E .), Kotzman (Markt , 4496 E .) und Zastaw na Markt >3939E .) .
Der Name von Zastawna („hinter dem Teich " ) ' erinnert ^tlnU an die
vielen Teiche in diesem Theile der Bukowina ; auch der Name von
Stawczan deutet ans die Lage an Teichen . ' i

Im Gegensätze zinn flachen nördlichen Pruthuser Zeigt das süd¬
liche verhältnismäßig spärliche Besiedlung , weil es steil ist und vom
Prnth unterwaschen wird . Nur an einer St Ne , bei Czernowitz , befindet
' sich eine von zwei Bächen eingerissene Scharte , welche für die Cnt -

^ ehnng einer ' großen Siedelnng genügend Raum bot . Hier lag der
Zugang von und Zum Prnth offen da und hier war der geeignetste
Ort , den Fluss zu überqueren , nachdem ' die einst sehr umfangreichen
am nördlichen Ufer gelegenen Sümpfe ansgetrccknet waren . Daher
liefen und laufen alle Wege von Norden und Süden an dieser Stelle
zusammen , und der Furt , welche hier über den Fluss führte , verdankt
Czernowitz sein Entstehen . Im Jahre 1407 wird es in der
Urkunde Alexanders I ., mit welcher er den Handelsverkehr ordnet , zum
erstenmal , u . zw. als Zoll - und Ueberfuhrstätte erwähnt . Wie andere
moldauische Städte hatte auch Czernowitz einen Schultns oder Wojt
(Bürgermeister ) und Geschworene (Pargari .) Daselbst war auch der
Sitz des Vorstehers des Ezernowitzer Zenuts ,^ des höchsten , landes -
fi'ustlichen Beamten in der nördlichen Bukowina , dem auch die Stadt -
behördcn unterstanden . Leider litt Czernowitz durch die ^ zahlreichen
Kriege mit Polen so sehr , daß es trotz seiner günstigen Lage zur Zeit
der österreichischen Ocenpation einen sehr" verwahrlosten Anblick bot .
Außer kleinen hölzernen Kirchlein , yon denen die Nikolauskirche noch
heute in Cz ernowitz zu sehen ist )̂, waren daselbst wie in den anderen

Zwei andere hölzerne Kirchlein wurden cnrß Czernowitz in neuerer Zeit
nach den Borstädlen übertragen , nämlich eine Marienkirche nach Kaliczanka , und
die Dreifaltigkeitskirche nach Klokuczka .

Aaindl , Landeskunde . §
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Ortschaften nur kleine von Prügelholz erbaute und mit Koth und
Lehm bekleidete Häuser ; sie hatten meist nur zwei Stuben ohne Ofen
und ohne gläserne Fenster . Erst hiedurch , baß Czernowitz von Splsny
und von Enzenberg zum Sitze der Landesregierung erhoben wurde ,
erfolgte sein rasches Aufblühen . Im Jahre 1774 zählte es nur 278
Familien ^ oder 1390 Seelen , gegenwärtig über 55 .000 , also das
400fache l -,Damals .waren die einzigen einigermaßen bemerkenswerten
Gebäude die kleinen Holzkirchlein , heute zählt Czernowitz eine Reihe
von Monumentalbauten , von denen die erzbischöfliche Residenz den
großartigsten Bauten . derMelt .würdig zur Seite gestellt werden kann .
Damals keine Handwerker , , keine Wohlfahrtsanstalten , keine Schulen ,
gegenwärtig ist / Czernowitz ein Kulturträger im Osten ! Wo vor
hundertzwanzig Jahren sich Wald ausdehnte , wird . in Kurzem das
Signal der elektrischen Straßenbahn ertönen ; diese wie nicht minder
Wasserleitung , Canalisieruug ^ und elektrische Beleuchtung Werden
Czernowitz nach kaum ein und einviertel Jahrhunderten den völligen
Charakter einer Großstadt verleihen . Die meisten der höheren Schulen
der Bukowina sind in Czernowitz . Die Hochschule , welche seit zwanzig
Jahren die höchste Bildungsstufe in unserem Ostgau vermittest ,
wird netzen der Austriastatue , die sich am gleichnamigen Platze in
Czernowitz erhebt , ein stetiges . Denkmal sein an die Octobertage des
Jahres .1875 , va die Bukowina in gerechter - Würdigung ihres unge¬
ahnten Fortschrittes " die .Jahrhundertfeier ihres Anfalls an Oester¬
reich begieng . Czernowitz ist der Sitz , der obersten Landesbehörden
und zugleich Mittelpunkt der Czernöwitzer Bezirkshanptmaniischaft ,
der aber Czernowitz nls eine Stadt mit eigenem Statut nicht untersteht .

Im Osten von .Czernowitz erhebt sich der 539 m hohe Cecina -
berg , welchen die Ruinen der im XIV . Jahrhundert vom polnischen
König Kasimir dem Großen erbauten Burg krönen . Hinter dem
Berg liegt , ein . waldbedecktes Hügelland , das sich zwischen dein Pruth
im Norden .und .denn Sereth im Süden bis zum Czeremosz dahiuzieht .
Dieses Hügelland scheinr oft die Zufluchtsstätte der Bewohner des
Pruththals gewesen zu sein , wenn diese von Feinden bedroht wurden ;
darauf deuten zahlreiche alte Befestigungen , vor allen die „ Miserdziw
Zamki " bei Hlinitza , wie nicht minder die als »8pa8ka « (Befesti¬
gung , Zufluchtsstätte ) - bezeichnten Orte ; aber auch der „ Schützen¬
winkel " (Lkr ileeki kui ) am Pruth ist beachtenswert / ) wie nicht minder

Unfern davon liegt Rewna mit einer schönen 1744 erbauten hölzernen Kirche -
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StoroLynetz(die Wache) am Sereth. Gegenwärtig gehört dieses
Hügelland zu den GerichtsbezirkenUn t er-S t a n e sti e (Markt,

Fig. ^2. Huzulen iü' wiuterkleidung.
2996 E.), Waszkoutz am Czeremosz(Markt, 4787 E.) lindW i L-
nitz (Markt, 4730E.).

Zur Bezirkshauptmannschaftvon WiLnitz, welcher Ort bereits am
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Fuße der Karpaten liegt, gehört aber auch der Gebirgsautheil am
rechten Ufer des Czeremosz, dessen Thal den Hauptsitz der Huzulen

Fig. 13. Lin chuzulisches Mädchen.
bildet. Ueber den nicht ungefährlichen Nimczycz führt uns der Weg
flussaufwärts bei der Mündung des Putillabaches(Puteliuka) vorbei
ip das obere Thal des weißen Czeremosz. Wa wo sich dieser mit
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dem aus Galizien kommenden schwarzen Flusse verbindet , erkennt
man auch leicht , warum in der Bezeichnung dieser Flüsse das Bolk
sich der Ausdrücke „weiß " und „schwarz " bedient . Das Bett des
ersteren ist mehr lehmig und daher ist das Wasser besonders bei
höherem Wasserstande Heller gefärbt als das dunkle , durch ein felsiges
Bett strömende des letzteren Flusses . Nach ihrer Verbindung strömen
die so unterschiedlich gefärbten Wassermengen noch eine Strecke neb en-
einander , bis sie sich vermischen . Knapp am Flusse führt der schmale
Weg . Wild braust der Fluss zu unseren Füßen über gewaltige Fels¬
blöcke. An uns vorbei ziehen die kühnen Flößer zu Thal und entgegen
am Wege kommt uns eine Karawane von Huzulen mit zahlreichen
Herden . Von zwei Wagen , die einander begegnen , muss der eine an
einer breiteren Stelle des Weges hart zur Seite rücken, damit der
andere noch vorbei kann . Dann begegnet uns wieder ein Mädchen
oder ein Weib , das aus dem Pferde sitzend, Wolle spiuut . Von den Ort¬
schaften im oberen Thale mag vor allen Dolhopole genannt
werden ; das slavische ^Dolhopole heißt nämlich ebenso wie das rumänische
K .'mpolung „langes Feld " , und so weist der Name dieser Orte ans
die natürliche Bedingung 'hres Entstehens . Oberhalb Dolhopole befin¬
det sich schon unfern der ungarischen Grenze im Perkalabbache die Kron -
Prinz -Rndolfs -Klanse ; sie ist eine der schönsten und höchsten Flussbanten
dieser Art in der Bukowina .*) . ' Von hier könnten wir zu Fuß oder
Ross sofort über die Wasserscheide ins obere Suczawathal gelangen .
Angezeigter ist es wohl aber zunächst wieder bis zur Mümung des
oben erwähnten Pntillabaches abwärts zu wandern , um diesen Bach
entlang ins Suczawagebiet zu gelangen . Da erhebt sich zunächst
unfern des Czercmosz in .Uäcie -Putilla (Puülla -Münde ) ein
steiler Fels , dessen Gipfel von einem einer Bischofskrone nicht unähn¬
lichen Blocke gebildet wird . Daher pflegt man auch diese Felsei .partie
als den „Bischof " zu bezeichnen . Weiter oben am Bache liegt die
Dorfgemeinde Storone tz-P utilla ^1650 E .), der Sitz des Pu¬
tiller Gerichtsbezirkes . Hierauf gelangen wir bei zwei kleinen
Klausen vorbei nach dem Dorfe Ploska , das bereits auf der
Wasserscheide gegen den Suczawaflnss liegt . In der Kirche daselbst
' 0 Klausen sind bekanntlich im großen Mußsiabe angelegte Wehren , welche

das durch einen oder mehrere Tage zufli '. ßende Wasser auffang m , und dasselbe
dann auf einmal ausströmen lasten . Hiedurch wird es möglich auch für gewöhnlich
wasserarmere Flüsse und Bäche für den Holztransport nutzbar zu machen ,
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kann sich der Reisende ein altes Gemälde zeigen lassen , ans dem mit
erschreckender Natürlichkeit ine Höllenstrafen abgebildet sind . Derartige
Abbildungen findet man übrigens auch in anderen , alten Kirchen der
Bukowina . Am südlichen Hange des Ploska -Berges nicht unfern von der
Fahrstraße erblickt der aufmerksame Wanderer die , Wunderfichte ,
eines der sehenswürdigsten Objecte dev Bukowina . Es ist ein frischer ,
gesunder Fichtenbaum , dessen Aeste aber senkrecht neben dem Stamme
herabhangen , so daß der Baum einer Walze gleicht ; nur oben stehen
einige Aeste schirmförmig ab . Unten im Thale erblickt man bereits
die glänzenden Fluten der Suczawa . Zugleich haben wir mit . dem
fieberück)reiten der Wasserscheide auch das Gebieteines neuen Bezirks¬
gerichtes betreten , desjenigen von Seletiu (y37 E .). fi Es verdient
überhaupt insbesondere über die Besiedelungsverhältnisse des Gebirges
angemerkt zu werden - daß wir im Allgemeinen mit dem neuen Thal¬
system auch in einen anderen politischen Bezirk gelangen . . So gehört
das Czeremoszthal in seinem ganzen Bukowiner Autheil zur Bezirks¬
hauptmannschaft WiLnitz , und - Zwar das Czeremoszthal selbst zum
Gerichtsbezirk WiLnitz , das Nebenthal der Putilla aber zum , gleich¬
namigen Gerichtsbezirk ; das obere Thal der Suczawa . bildet den
Bezirk von Srletin ; das . Thal der Moldawa gehört dem Kimpolunger
Bezjrk an ; dasjenige / oer Bistritz endlich demjenigen von Dorna ^ Es
entspricht dies dem natürlichen Vorgänge bei der - Besiedelung des
Gebirges . Vom Vorlande hineinziehend lassen sich die Menschen zunächst
an den Hauptwasseradern nieder ; von . da ziehen sie dann , in , die
Nebenthäler . So entstehen um die Flüsse und Bäche die Ansiedelungen ,
die bald über ein größeres bald wieder über ein geringeres Gebiet
verfügen , je nach der Beschaffenheit der Thalgelände und , der Lage
der Wasserscheiden . Alle Siedelungen aber , welche dem Gebiete eines
Hauptstusses augehören und in steter Berührung mit einander bleiben ,
bilden ein größeres Ganze , den Bezirk .

Beim Ort Seletin erreichen wir den .Suczawafluss . Von da
fährt der Weg flussabwärts nach Straäa , einem volkreichen Dorfe
(2896 E .) am Austritt des Flusses aus dem Gebirge mit einer Cement -

') Es muss hier angemerkt werden , dass man zufolge der eigentümlichen
Siedelungsverhältnisse im Gebirge (>'. oben S - 28) zwischen der Dorfgemeinde ,
die oft aus zahlreichen Dorltheilen , Weilern , Attinenzen u. dgl . bestehen kann , und
dem Dorfe als solchem einen scharfen Unterschied machen muss . So besteht die
Gemeinde Seletin aus 20 Siedelungen mit 3s15 Einwohnern ; das Dorf Seletin
hat aber nur 837 Einwyhner ,
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fabrik.' Der Name des Ortes - - er ĥeißt slavisch „die Wache" —
mag darauf hindeuten/ dass er aus einem Wachposten hervorgegaugeu
sei/ der einst den Eingang in das Thal ' zu schützen' hatte. Das
Suczawathal ist eng, wenig cultivierbar, voll Schotterbänke und
deshalb auch nur sehr spärlich besiedelt!Weil es nicht floßbar ist, sieht
man sich gezwungen, das Holz der schönen Fichten an Ort und Stelle
zu zerschmiden, deshalb begegnen wir m diesem Thale vielen Breti-
sägen. Zwar sollte vor einigen Jahren der Versuch gemacht werden,
auch diesen Fluss als Floßstraße zu benützen und zu diesem Zwecke
wurde oberhalb Seletin eine große Klause angelegt; doch zerschlug
sich das Unternehmen. Von Ruska (unterhalb Seletin) aus gelaugt
man aus deck Thald der Suczawa über den Schnrdyn ins obere
Thal des Sereth zum CurortL 0 puschna .' Bequemer ist jedoch dahin
die Reise von Czernowitz mit der Bahn überB erh ome th a. S .
Auch begegnen wir bereits in dem Suczäwathale zwischen StraLa
und Seletin mehreren Abtheilungen des k. k? Gestütes, von denen
diejenigê von F r a ss i 11 auch die Grenze Zwischen Huzulen und
Rumänen kennzeichnet. Anderê Gestütsstationen liegen an der
Suczawä aufwärts vor? Seletin. ^Bei der schon genannten Klause
vorbei gelangen wir Zum schönen Wasserfalle der Suczawa in
Szipot ; hierauf über das spärlich besiedelte Gebiet von Jswor
zur" Wasselscheide und nach Moldawa am gleichnamigen Flusse/
Hier' theilt sich der Weg. Nach links führt er die Moldawa hinab
über dns große Ĥuzulendorf Bria za , ' dessen Petroleumquellen
man vor mehreren Jahren anszunützen sich anschickte, dann durch das
rumänische Fundu l-M 0ld 0wi und vorbei an den überaus gleich¬
förmig gebauten Häusern der deutschen Colonie Luisenthal
nachd 0 L0 r i t t a zum Anschluss an die große Franzensstraße. Bei
Porwritta gewahren wir auch die leider still stehenden Bergwerke
und Schmelzhütten. Der geschilderte Theil cks oberen Moldawathales
ist eng und' voll Felsblöcke, der Fahrweg längs"des Flusses sehr
schlecht.; man kann daher dieses Thal am besten mit dem des oberen
Czeremosz'vergleichen. Nach rechts von d.m oben genannten Dorfe
Moldawa führt uns aber der Weg längs des Lukawa--Baches zur
Alme Luczina . Da plötzlich glaubt der Wanderer, daß er gegen
eine Felsenwand.' schreite, die aus nacktem Kalkfels gethürmt unüber-
steigbar sich vor ihm erhebt̂ aber es war ein Jrrthum ! Schreiten



Das Bistritz- und Dornathal . 4t

wir näher heran , so thnt sich zwischen dem Kokosch und der Gaina (Hahn
und Henne ) der Weg in das herrliche Kukawathal auf , in das wi ^
nun hineinwandern . Bald vernimmt unser Ohr den Knall der langen
Peitsche der Roßhirten ; dort sehen wir auch schon eine Schar der
edlen Thiere grasen und bald liegt auch ', vor uns die Ansiedlung des
Gestütes . Indem wir dasselbe rechts liegen lassen , folgen wir dem
Fahrweg zum Rücken der Lucz .'na ; vop hier ^ führt uns der steile
Weg zum Tatarka - und hierauf zum Kirlibababach . Wo letzterer in
die Bistritz mündet liegt die Bergwerkssiedelung Kirlibaba mit
den leider nicht betriebenen Blei - und Silbergruben und .der kalt
stehenden Hütte . Diesseits der Bistritz ist die Bukowina ; jenseits
Siebenbürgen . Hier sind wir bereits , auch auf die prächtige Straße
gelangt , die vom Ropnapasse aus Siebenbürgen , in die . Bukowina
tritt . ^ Jhr folgen wir die Bistritz hinab , bald den Weg bewundernd ,
der zwischen grünen Rändern sich weiß ,dahiuzieht , bald wieder den
herrlichen , zu unseren Füßen strömenden Fluss ; er verdient es, ^und
zwar im edelsten Mn ne, der goldene genannt zu werden , wenn auch
seine Goldquellen versiegt sind , r Nachdem wir beim Schwefelbads
Pu cios die Franzensstraße erreicht haben , gelangen wir in kurzer
Zeit nach dem Bergwerksorte Iakvbeni und von hier nach dem
durch feine heilsamen Eisenquellen bekannten Marktort Dorn a-

Watra (2499 E .) *) am Zusammenflüsse der Bistritz und Dorna .
Eine Floßfahrt von Dorna die Bistritz abwärts bis zur Einmündung
kes Kolbubaches gehört zu den schönsten Partien der Bukowina . Das
Floß gleitet ruhig den . zumeist sanft strömenden Fluss dahin , in
dessen klarem Wasser Forellen dahinschwimmen . Das linke Ufer gehört
der Bukowina an , das rechte kennzeichnen einzelne rumänische Wach¬
posten als die moldauische Grenze . Merkwürdig gestaltete Felsen heben
sich himmelwärts ; au einer Stelle umkreist förmlich der Fluss einen
von der moldauischen Seite vorspriugenden Felsen ; glänzende Wasser¬
fäden rieseln von den steilen Höhen Hinab , an denen sich das Echo
vielfältig bricht . Von Dorna aufwärts gelaugt man vorbei beim
kegelförmigen Ouschor über Dorn a -K qndreni und Pojana -
Stampi zum Borgopass . ' '

*) Die G emeind e Dorna-Watra zählt 4309 Einwohner. Vergl. oben
<P . 3P die Anm. über Seletiq-
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Von Pncios - führt die Franzensstraße in zahlreichen Serpen¬
tinen zum Kamme des Mestikanesti empor und von dort ebenso
über ein herrliches Gelände zum Pntnathale herab , welches im Mol «
dawathal ' bei PoLoritta ansmündet ? ) Von hier gelangen wir die
Moldawa abwärts nach der Stadt Kimp olung (6402 E -) , die auf
einer der Thalterassen liegt / welche' die Besiedelung des Moldawa «
thales besonders förderten ; aber auch der schon seither ältesten Zeit
durch dieses Thal dahinziehende Verkehr hat auf die Entwicklung
dieser einzigen Stadt im Bukowiner Gebirge eingewirkt , und da nun
dieselbe mit dem "europäischen Eisenbahnnetze verbunden ist , dürften
sich die ' Verhältnisse noch günstiger gestalten . Auch der Ort Warna ,
d? h / die Zollschranke , dem wir unterhalb Kimpolung begegnen und
der schon zur Zeit Alexanders des Guten (1407 ) als Zollstätte
genannt ' wird , weist schon durch seinen Namen auf den dieses Dnrch -
zugsthal belebenden Verkehr und Handel . Von bedeutendem Einfluss
auf die Besiedelung des Moldawathales war schließlich auch die mit
der 'Bergwerksindustrie verbundene Kolonisation . Auf diese Weise
sind die bereits erwähnten Ansiedlungen L n i s ent h a l ' und ' P o-
Loritta , ferner Eisenau , Freu den thal ,' Bnkschoja ,
Stulpikani 4md P 04 a n a -M ikuli entstanden ; im letzteren
Orte und ' in Plesch haben sich auch Slovaken 'angesiedelt . Der Colo ^
uisätion darf um so größere Bedeutung Zugeschrieben werden , als sie
auch ' die Besiedelung der abgelegenen Nebenthäler der ' Moldawa
beeinflusste . Von den genannten Ansiedlungen liegen nämlich nur
vier / ' chämlich Luisenthal , PoLoritta , Eisenau und Vukschoja ' im
Hauptthale , während Freudenthäl am Moldawitzabache , Stulpikani
an der Sncha , Pojana -Mikuli und Plesch im Humorathale liegen -
Von den genannten Seitenthälern zieht das Moldawitzatbal auch noch
deshalb unsere Aufmerksamkeit auf sich, weil hier bei Drag 0 scha
wahrscheinlich die Wiege des moldauischen Fnrstenthums stand , und
hier auch die älteste Klosterstiftnng der Bukowina , Watr a -M 0 l-
dawi 'tz a , sich erhob . Doch ist die noch heute "bestehende und zu
Pfarrzweckeu verwendete Klosterkirche nicht jene von Alexander dem
Guten im Jahre 1401 erbaute , sondern ein jüngerer Bau ans der

4 Dieses Putnathal ist zu unterscheiden von dem gleichnamigen Nebentbale
des Suczawaflusses, in welchem vas Kloster Putna liegt. Bergt, unten S - ? 8.
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Zeit Peter Raresch ' (1532 ). Die alte unfern desselben gelegene Kirche
ist jetzt völlig in Trümmer gesunken . Eine andere merkwürdige Kirche
in dieser Gegend ist diejenige von Woronetz am gleichnamigen
Bache , der sich östlich von der Sucha in die Moldawa ergießt ; - sie
ist von Stefan dem Großen im Jahre , 1488 erbaut . Die Wände
dieser Kirche sind mit einer Fülle von Bildern bedeckt, unter denen
die Darstellung des jüngsten Gerichtes wohl die merkwürdigste ist .

Bei Gura h u m 0 r a, (d . h . Mündung der Humora ) vorbei
gelangen wir endlich wieder ins Hügelland . Der Markt Gurahumora
(3502 E .) ist der Mittelpunkt der jüngst (1893 ) errichteten Bezirkshaupt¬
mannschaft gleichen Namens . Etwas höher am Humorabache liegt das
Dorf Kloster -Hnmora mit seiner im Jahre 1530 erbauten und mit
Fresken bemalten Kirche . In derselben befinden sich auch die .Grab¬
stätten des Gründers derselben , des Kanzlers Theodor , und seiner

Fig . Ehemalige Klosterkirche von Humora .

Gemahlin . Die Trümmer einer schon unter Alexander dem Guten
bestandenen ^Klosterkirche sieht man etwas tiefer auf einer Uferwiese
stehen , da wo der Bach Magernitza sich in die Humora ergießt . Nord¬
östlich von diesem Orte theilt sich der Weg . Nach links zieht nordwärts
der verdeckte Weg über den Bergwerksort K a c z i k a (Markt , 1572 E .)
und den Cur - und Bezirksgcrichtsort S 0 l k a (Markt , 2312 E ) gegen
O b e r -W i k 0 w/ ' wo ,.' er sich mit dem aus dem Suczawathale kom¬
menden Wege kreuzt und dann weiter nach StoroLynetz am
Sereth (Markt , Sitz einer Bezirkshauptmannschaft , 5674 E .) zieht , von
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wo ein Weg nach Czernowitz sich abzweigt . Nach rechts zieht aber die
Franzeussiraße über das große deutsch -rumänische Dorf Jlische -
st i e nach Suczawa . Diese Stadt gehört ebenso wie Sereth und
Czernowitz ^ wohl zu den ältesten Siedelungsstätten des Landes ;
alle diese Siedelungen entstanden an den Stellen , wo der wichtigste
Straßeuzüg ' die großen Flüsse ' schneidet , so Czernowitz am Pruth ,
Sereth und Suczawa an den gleichnamigen Flüssen . Zum eisteumal
wird aber Suczawa urkundlich erst im Jahre 1388 genannt . Um diese
Zeit verlegten auch die moldauischen Fürsten ^ ihre Residenz von
Sereth , wo sie vorher residiert hatten , in diese Stadt . Bald darauf
mag die 'fürstliche Burg erbaut worden sein , deren bedeutende Trüni -
merreste noch gegenwärtig im Osten der Stadt zu sehen sind , ebenso
die seit dem XVI . Jahrhunderte öde liegende Krönungskirche der
Wöewoden (Miroutzer -Kirchc ) auf einer benachbarten Anhöhe . Der
Sage nach sollen beide Gebäude einst durch eine Brücke aus Ochsen¬
häuten verbunden gewesen sein . Die Miroutzer Kirche war wohl auch
seit 1401 . der Sitz des Bischofs und seit 1409 die erzbischöfliche
Kathedrale .̂ In der Zeit seiner Blüte hatte Suczawa vierzig gemauerte
und viele hölzerne Kirchen gezählt . Auch heute weist Suczawa noch
eine ' stattliche Anzahl von Kirchen auf , unter ihnen insbesondere die
zwischen 1514 und 1522 wohl mit Hilfe deutscher Bauleute errichtete
Georgskirche , wo die Mumie des heiligen Johannes aufbewahrt wird .
Johannes war ein Kaufmann ans Trapezunt (Kleinasien ) und hatte
für seinen Glauben den Märtyrertod erlitten . Seine Mumie hatte
Alexander der Gute gekauft und im Jahre 1402 nach Suczawa
gebracht , wo sie zunächst in der Mirc -utzer Kirche und sodann in der
Georgskirche verwahrt wurde . Im Jahre 1630 wurde die Mumie
nach Jassy gebracht und von da im Jahre 1686 von dem Poleukö nig
Sobieski nach !Lolkiew in Galizien geführt . Erst Kaiser Josef II .
befahl (1783 ) die Mumie unseres Landespatrons der Bukowina zu-
rnckzustellen und seither ruht sie wieder in der Georgskirche . ' Den
ersten Anlass zum Niedergange Suczawas , das früher auch der Mittel¬
punkt des moldauischen Handels war , gab die im Jahre 1564 erfolgte
Verlegung der Residenz des Fürsten und Metropoliten nach Jassy .
Die zahlreichen folgenden Kämpfe , das Stocken des Handels , die
Misswirtschaft der Türken brachten die Stadt immer mehr herab .
Aon den Kriegen mögen hier nur diejenigen mit den Polen unt ^x



Vragomirna . 45

Sobieski gegen das Ende des XVII . Jahrhunderts erwähnt werden
während welcher der polnische König die. im Jahre 1651 erbaute
armenische Kirche des hl. Axentins in Snczawa zu einer. Festung
ûngestaltete(1686), daher man noch heute dieselbe als „Zamka", d. h.

Schloss zu bezeichnen pflegt. Auf den einst schwunghaft, betriebenen
Handel weisen noch heute die weitläufigen Kellerränme, die sich unter
der Stadt dahin ziehen. Diese haben die Stürme der Zeiten über¬
dauert! Dahin geschwunden ist aber die Zeit, da Snczawa 16.000
.Häuser zählte; da der reiche Markt daselbst Kanfleute aus allen
Weltgegenden versammelte; da sich neben den zahlreichen Kirchen die

Paläste des Fürsten
und der Großen er¬
hoben. Als die Stadt
in den Besitz Oester¬
reichs kam, waren
von allen diesen Herr¬
lichkeiten nur küm¬
merliche Neste vor¬
handen. Aber auch
diese Stadt hob sich
wieder unter dem
wohlthätigen Einflüs¬
se der österreichischen
Negierung; gegen
wärtig zählt Sucza-
wa 10.221 Einwoh¬
ner und ist der Sitz
einer Bezirkshaupt-
maiinschaft uno eines
Kreisgerichtes. Süd¬
lich von Snczawa

liegt die' im Jahre
1593 begründete ar¬
menische Kirche Hacz-
gadar, einst ein Non¬
nenkloster; nördlich
von der Stadt das
Kloster Drag o-
mi r n a, das - im
Jahre 1602 erbaut
wurde und von den
drei noch heute von
Mönchen, bewohnten
Klöstern der Buko¬
wina das jüngste ist.
UnserêAufmerksam¬
keit. erregen daselbst
vorzüglich die Kirche
selbst mit ihren merk¬
würdig verschlunge¬
nen Gesimsen und in
der Vorhalle derselben

Fig. 15. Thochhurm von Zamka
in Auczawa.

ein Marmorstein mit einer uralten griechischen Aufschrift? Zwischen
!Snczawa und dem Kloster liegt die älteste Lippowaner-Ansiedlung
. der Bukowina, nämlich das noch vor 1770 begründete Mitoka
!L i p o we n i.

Von Snczawa mit der Franzensstraße nordwestlich ziehen-
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gelangen wir nachSereth (7159 E .), der ältesten Stadt des Landes
und dem ersten Sitze der - moldauischen Fürsten ; hier hatte sich neben ,
dem katholischen Bisthum ( 1371 — 1401 ) auch zunächst deutsches Leben
entwickelt . Uebrigens darf man aus manigfaltigen Funden schließen ,
dass an der Stätte dieser Stadt seit urdenklichen Zeiten Ansiedlnngen

' bestanden haben , denn man hat daselbst Zahlreiche Gegenstände gefun¬
den , die der Steinzeit angehöreu . Von den Bauwerken ans der ältesten
moldauischen ' Zeit hat sich leider nichts erhalten . Gegenwärtig ist
Sereth der Sitz der gleichnamigen Bezirkshauptmannschaft .

Dis nächste Bahnstation von Sereth ist Czerepkoutz . Von hier
können , wir zu Fuß oder Wagen 'nach der Nestlich gelegenen Lipvo -
waner -Cölonie Bralakiernica (Fontina alba ) gelangen , in
welcher insbesondere die Klosterkirche unsere Aufmerksamkeit ans sich
zieht . Mit dem Dampfwagen fahren wir aber von der genannten
Station der Czernowitz -Suczawer Bahn über die llngarucolonie
Hadikfalva nach Mada n tz. . Diese Stadt wird als Nadomirs -
dorf bereits im Jahre 1392 genannt . Schon früher wohl hat hier aber
der Woewode Bogdan die , noch jetzt bestehende gemauerte Kirche
errichtet , in der ^sich die Beerdigungsstättcn einiger der ältesten mol¬
dauischen Woewoden befinden . Diese Kirche hat seit dem Anfänge des
XV . Jahrhunderts bis zum Ende des vorigen auch als Bisthums¬
kirche gedient . Zn den wichtigsten Factoren des Aufschwunges von
Ngdautz , der „deutschesten Stadt " der Bukowina , gehörte die im
Jahre 1812 vollzogene Verlegung der k. k. Gestütsdirection nach
diesem Orte , ferner der in . neuester Zeit ( 1889 ) eifolgte Anschluss von
Nadautz an das Eisenbahnnetz . Seither vermag Nad .mtz seinen Cha¬
rakter als wichtigste Verkehrsstation mit dnn oberen Snczawathale
besonders geltend zn machen . ' Nadantz zählte im Jahre 1890 12 .895
Einwohner und ist der Sitz der Bezirkshauptmannschaft gleichen
Namens . - » * -

Von Nadautz empfiehlt sich! noch der Besuch der - zwei ältesten
Klöster der Bukowina : Suczawitzg ,und Pntna . Beide liegen an den
gleichnamigen Bächen , welche Ms den Karpaten westlich von Nadautz
dem Snczawaflusse zneilen . Suczawitza wurde von der Familie
Wogila , die später auch zur fürstlichen Würde der Moldau gelaugte ,
erbaut ( 1578 — 1581 ) . Die Freskobilder der Kirche sind selbst ' an den
Außenwänden sehr gut erhalten ; auch die kostbaren gestickten Tapeten



Fontina albci, ^7

Klosterkirche in tsontiiia alba .^

Fig. sK Steinzclle in putna.
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von denen die eine die Familie des Fürsten Jeremias Mogila
(1- 1607 ) , die andere die Grablegung Christi darstellt , sind sehens¬
wert . Ferner hängen am Candelaber im Schiffe der Kirche angeblich
die Haarflechten der Gemahlin des genannten Fürsten . Als dieselbe
von den Türken gefangen genommen wurde , soll sie nämlich ihre
Zöpfe abgeschnitten und dieselben dem Kloster mit der Bitte übersandt
haben , für ihr Seelenheil Zu beten . Pntna , das man auch durch
eine Fußwanderung ühers Gebirge aus Suczawitza erreichen kann ,
ist das älteste der jetzt bestehenden Klöster in der Bukowina . Es
wurde im Jahre 1465 .von Stefan dem Großen zur Feier siegreicher
Kämpfe über die Walachen gestiftet . Die Sage , welche sich vorzüglich
der wiederholten Türkennoth in unseren Gegenden erinnert , hat auch
die Erbauung dieses Klosters mit den Türkenkämpfen in Verbindung
gebracht . Nach einer Niederlage gegen die Türken soll sich Stefan
nämlich in das Putnathal . geflüchtet '' haben und hier in der merk¬
würdigen Steiuzellc (Chilia ), welche ' noch jetzt in einem Seiteuthale
unterhalb dcs ' Klosters zu sehen istj < den . EinsiedlerDaniel getroffen
habßn . —Dieser rettete den Fürsten .̂ -zunächst vor .- seinen Verfolgern
und verhalfi ihm sodann durch gute - Räthschläge zum . nachmaligen
Siege über . - die Türken . Zum Danke hiesür erbaute Stefan das
Kloster , nachdem er mit einigen Begleitern durch Pfeilschüsse die
Stellen . ausfindig gemächt ' hatte , auf denen die einzelnen Theile seiner
Stiftung sich erheben sollten . Nach seinem Tode fand Stefan in .
diesen ^ Kloster ' ebenso wie einige seiner Familienangehörigen die
letzte Ruhestätte . Sein Grabmal ist noch heute zu sehen . Auch von
den reichen Geschenken , welche Stefan seinem Kloster spendete , ist
noch manches vorhanden . Vor ^ allem ist noch das hölzerne
Kirchlein unfern des Klosters zu erwähnen . Dasselbe soll der erste
moldauische Woewode Dragosch in Wollowetz südlich von Radantz
zu seiner Beerdignngsstätte erbaut haben ; Stefan der Große hat
es aber hierher übertragen ; im Jahre 1871 ward cs gründlich erneuert
worden und dient noch heute als Pfarrkirche . In Wollowetz hat
hingegen Stefan in den Jahren ' 1501 — 1502 die noch ebenfalls
bestehende steinerne Kirche aufführen lassen .
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V. Uedersicht für den Schüler.
Grenze« und Geographie . Die Bukowina (10.441 grenzt im

Westen an Siebenbürgen, Ungarn und Galizien (Czeremosz), im
Norden an Galizien (Dniester), im Osten an Russland(zwischen dem
Dniester und Prnth) und an RumänienMoldau (südlich vom
Pruth), im Süden endlich an Rumänien. Sie ist ein von Nordosten
(am Dniester) gegen Südwesten(au der goldenen Vistritz) stufenförmig
ansteigendes Landder Landwinkel(Lat) am ' Dniester ist nur
136 in über dem Meere gelegen, der höchste Berg der Bukowina
Kaldu DLumaleu im Südwesten ist dagegen 1859 in hoch. Das Berg¬
land der Bukowina gehört den Karpaten an, und zwar zum größten
Theil dem „Waldgebirge", zum geringeren̂der nördlichen Umrandung
des siebenbürgischen Hochlandes. Durchflossen wird die Bukowina vom
Dniester, der sich-in das schwarze Meer ergießt, ferner vom Pruth
und Sereth, welche in die Donau münden. Dem Pruth fließt>der
Czeremosz(mit dem Putillabache) zu, dem Sereth der -kleine Sereth,
die Suczawa, die Möldawâ und die goldene Vistritẑmit der Dorna.)
Die wichtigsten Orte sind: zunächst die 5 Städte , nämlich die
Landeshaüptstabt CzernMitz am Pruth (54.171 Einwohner), ferner
Sereth (7169E.) am Flusse Sereth, Radautz(12.896 EI . .Suczawa
(10.221 E.) an der Suczawa und Kimpolnng (6402.. E.) an der
Moldawa?) Von den 16 Märkten sind besonders zu nennen: Böjan
(6194 Ei Sadagora (4816 E .), Zastawnä (3939 E .) und ' Kotzman
(4496 E .) zwischen dem Dniester und Prnth ; zwischen letzterem Flusse und
dem Sereth liegen Waszkoutz(4787 E.), WiLnitz(4730 E.), Unter-
Stanestie (2996 E.) und StoroLynetz(6674 E.) ; in der" südlichen
Bukowina Solka (2312 E-). Gurahümora (3602 E.) ^und Dorna-

-Watra (4309 E.)?) Von den 314 D orfgeckeinden mögen hier nur
Storonetz-Pntilla (1650 E.) am Putillabache und Seletin (3716E.),
an der oberen Suczawa genannt werden, weil sie' wie die aufge¬
zählten Städte und Märkte (mit Ausnahme von Bojan> die Mittel¬
punkte der Gerichtsbezirke sind. Neben den Dorfgemeinden bestehen in
der Bukowina auch viele selbständige G u tsg eb iet e (199). Im Ganzen, . . ' - ^ ,

0 Im Jahre 1880 galten auch noch Wisn'.tz und Waszkoutz am Czeremosz
als ^ tädte.' ° , l ' > > -' ' r ...
. ») Die 5 oben nickt aufgczäblten Märkte sind: Berhometh. am Sereth

<4552E-). Zadowa(2974 E ). Czudin (2331 C-), Hl.boka (3825 E-) und
. Kaczika(15 72 E.).' ^
Aaindh Landeskunde. z
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zählt man also ni der . Bukowina 534 Qr 4 sgemei nden , nämlich :
5 Städte , 16 Märkte ,- 314 Dorfgemeinden und 199 Gutsgebiete . Da
manche Gemeinde ans mehreren Ortschaften besteht - (vergl . S . 28 ),
so gibt es 590 Ortschaften . ,

Geschichte . Bis Zum Jahre 1342 wurde das Gebiet der Buko¬
wina von - verschiedenen Völkern durchzogen , ' die aber sich hier nicht
bleibend ' uiederließen . In den Jahren 1342 / 48 wurde das Fürsten -
thum Moldau begründet , auf welches Ungarn und Polen oft Ansprüche
erhobeirsund das seit dem X VI . Jahrhundert den Türken unterthänig
Wad Zum moldauischen Fnrstenthnm gehörte i bis 1774 auch die
Bukowina . Im letztgenannten Jahre wurde sie von Oesterreich besetzt
und am 7 . Mai 1775 an diesen Staat von der Türkei ' abgetreten .
Die moldauischen Fürsten hatten im XIV . Jahrhundert in Sereth ,

-dann bis zum Jahre -1564 in Suczawa residieit , worauf die Resi¬
denz Mach Jassy übertragen wurde . Czernowitz ist erst zur Zeit der
österreichischen Herrschaft die Hauptstadt geworden .

politische und kirchliche Weriv<ik1itilg. Politisch zerfiel die
Bukowina zur Zeit der moldauischen Herrschaft in ?zwei Kreise ,
nämlich denjenigen von Snczawa und jenen von Czernowitz . Jetzt
zerfällt das - Land m 9- Bezirkshauptmannschaften mit 17 Gerichts¬
bezirken (ŝ S . W ); die Landeshauptstadt Czernowitz ist eine Stadt
mit eigenen ! Statut und untersteht keiner jBezirkshauptmannschast .
In kirchlicher Hinsicht - unterstand ' die Bukowina Lu der
moldauischen Zeit dem gr .-or . Erzbistbum in Suczawa (seit
1564 in .Jassy ) und dem Bisthnm in Radautz . Letzteres wurde 1782

Mach Czernowitz übertragen und 1873 zu einem Erzbistbum (Metropolie )
erhoben , dem auch Dalmatien untergestellt wurde . Im XIV . Jahrhundert
gab.- es -in der Bukowina auch ein katholisches Erzbisthum in Sereth .
Gegenwärtig ' unterstehen die katholischen Christen der Bukowina , den
galizischen Erzbisthümern und Bisthümern . An der Spitze des - Landes
steht als Stellvertreter des Kaisers -ein Präsident .

ZLevölkerung. Die Bevölkerung der Bukowina zählte Ende des
Jahres 1890 zusammen 646 .591 Köpfe (absolute Bevölkerung .) Die
Zahl der , Einwohner auf 1 ( relative Bevölkerung , Dichte )
betrug , da der Flächeninhalt der Bukowina 10 .441 misst ,
646 .591 10 .441 - -- 62 . Die Bewohner find sowohl ihrer Sprache
nach als auch bezüglich ihres Glaubensbekenntnisses sehr mannigfaltig .



Uebersicht .für den' Schüler .

Der Sprache nach unterscheidet man Rlühenen und Huzulem
(L65 .200 ) , Rumänen (206 .300 ), Deutsche - ( lZ3 .500 ), . Polen (23 .600 ),/
Ungarn (8. 100h , Lippowaner ---- Grokrussen (3200 ), Slovaken und
Czecheu ( 500 ), endlich Slovenen / Serbo -Kroaten mnd -̂ Jtaliener
(zusammen 47 ) . Die . Israeliten gehören der Sprache nach zumeist .zu
den - Deutschen / die Armenier zu den Polen und Rumänen , .die
Zigeuner " zu den Rumänen .

r - Der Religion uuch gehören die meisten Bewohner der
orientalischen (nichtmiirten ) Kirche an ,, u . zw . ) griechisch -or .. 450 .800 ,
aruienisch - or . 500 , Altgläubige ---- . Lippowaner (3200 ) ; hierauf folgt
die katholische Kirche , nämlich 72 .400 röm .-kath ., 19 .800 griech .-kath .
und 700 nrmenisch -kath .; zur evangelischen Kirche gehört die Augs¬
burger Confession mit , 15 .900 - und die Helvetische . Confefsion .mit
500 Bekennen : ; Israeliten . siitd 82 .700 ; . außerdem leben in der
Bukowina noch einige Altkatholische , Mohammedaner und Lonfessions -
lose (zusammen 52 ) .

Die Bildung der Bevölkerung , iusbesonders am Lande , ist
trotz der zahlreichen Schulen (s. S . 19 ) leider noch immer eine sehr
geringe ; zur Zeit der moldauischen Herrschaft halte es aber fast gar
keine Schulen gegeben , so dass selbst nicht einmal alle Geistlichen
lesen konnten .

Ackerbau und Viehzucht . Während der moldauischen Zeit hatte der
Ackerbau geringere Bedeutung als die Viehzucht ; gegenwärtig findet
das entgegengesetzte Verhältnis statt ; nur im Gebirge ist die Vieh¬
zucht auch jetzt die Hauptbeschäftigung . Leider bestellen unsere Laud -
lente noch immer nicht genügend sorgfältig ihre Felder / ebenso lässt
die Rasse und die Pflege der Hausthiere viel zu wünschen übrig . Um
die Pferdezucht hat sich das seit 1792 bestehende k. k. Gestüt , welches
jetzt in Nadantz seinen Sitz hat , große Verdienste erworben .

Gewerbe , Kaudek und Verkehr , Zur Zeit der moldauischen
Herrschaft gab es nur sehr wenige Handwerker , weil das Land¬
volk ebenso wie zum großen Theile auch noch gegenwärtig durch die Haus¬
industrie seine Bedürfnisse befriedigte . Gegenwärtig besitzt die Buko¬
wina einen zahlreichen Handwerkerstand ; hingegen gibt es wenige
größere gewerbliche Unternehmungen . Bemerkenswert sind nur die
Bierbrauereien , die leider nur zu zahlreichen Branntweinbrennereien ,

ferner die großen Sägewerke . Die Glas - und Maschinenfabrikation ,
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ferner, die Bergwerksindustrie ist leider.sehv-̂ zurückgegangen.^ Glas
wird jetzt nur.-in Krasna-Jlski ?(südlich>von. StoroLynetz) ' erzeugt;
die. Maschinenfabrik.inr '̂Czernowitz ist . außer' Betrieb' gesetzt?
von den.Bergwerken, wird nur das Salzbergwerk in Kaczika(südlich
von Solka) und das Braunsteinbergwerk bei Jakobeni(nördlich von-
Dorna-Watra) ausgebeutet. — Der Handel war. schon vor Jahr¬
hunderten in unseren Gegenden ziemlich lebhaft, wiewohl damals der
Verkehr ein schwieriger war, da.für Straßen und Brücken wenig
Sorgfalt verwendet wurde. Erst seitdem die Bukowina an Oesterreich
gefallen war, wurden ordentliche Straßen' erbaut, unter denen die
große Franzensstraße aus Galizien über Sniatyn, Czernowitz, Sereth,
Suczawa, Kimpolnng, Dorna und den Borgopass nach Siebenbürgen
die.wichtigste ist; seit, dem Jahre 1863 hat d«-r Bau unseres Eisen¬
bahnnetzes begonnen, das in den letzten zehn Jahren. zahlreiche Er¬
weiterungen erfuhr. .



UniversitätsbuchhandlungH. pardini in Lzernywitz.

„Der Buchermmld."
Beiträge zur Kunde der Bukowina Nr. h— 8. H888— H895.

von De . Raimund Friedrich Raindl .

Nr . Zur Geschichte der Stadt Lzernowitz " (vergriffen). — Nr .̂ 2 ^u. 8
„Geschichte der Bukowina " I . (so kr.) . und II . ( ; si. so kr.) — Nr . s und
„Die Ruthenen in der Bukowina " I . und II . (ä, so kr.) — Nr . 5 „Kleine
Studien" (Zur Alterthumskunde der Bukowina. Zum Lstmeneinfall. Die Lippowaner.'
Zauberglaube bei den Ruthenen. Znd Selman. so kr.) — Nr . s „Die Lrwer -"
bungder Bukowina durch De st erreicht (20 kr.) — Nr . 7 Franz Adolsi

wickenhauser (Mit einem Bildnisse q̂o kr). , ^ ^
Urtheile über de » „Ouchenwald ." Ueber die Gesch. d. Buk . I . urtheilt

Dr . Bücher im Oesterr . Literaturblatt ( tSZq) : „Raindl liefert eine Fülle inter -̂
essanten Materials über die Vorgeschichte der .Bukowina bis zur Gründung des Für -̂
stenthums Moldau . . . Der Stoff wird mit anerkennenswerthem Geschick
behandelt ." - Ueber die „Ruthenen in der Buh ." bemerkt Dr . Bücher in derselben
Zeitschrift : „Ls ist ein ebenso mühevoller als verdienstvoller Beitrag zur Ethnographie ^
dieses Volksstammes " . Ueber dieselbe Arbeit wird in der Deutschen Literatur -̂
zeitung ( ^890) gesagt : „Dieselbe wird allerorten , wo man sich für Folklore inter¬
essieret, beifällig ausgenommen werden " . — Die Monatsschrift für Volkskunde „Am
Urquell " ( ( 890) beschließt die Besprechung über die „Ruthenen " mit der Bemerkung :
„wir erwarten mit Spannung die Fortsetzung dieser gediegenen Beiträge zur Volks¬
kunde der Bukowina ." — Zn der ruthenischen Zeitung ( (889)
heisst es : „Dieser wertvolle Beitrag zur .Ethnographie der Ruthenen ist aufrichtigen
Dankes von Seiten derselben würdig . wir empfehlen daher , diese Arbeit jedem .
Ruthenen ." — Ueber dasselbe Werk urtheilt ferner Dr . Pole ? iu den Mittheil , der
k. k. geogr . Gesellschaft in Wien ( (892) : „Unter den jüngeren Forschern in wissen¬
schaftlicher Landes - und Volkskunde der Bukowina steht zur Zeit R . F . Raindl in
erster Reihe . . . . Ls ist ein lebensvolles Bild , das uns das mühevolle Werk entrollt .
Wir lernen daraus die Buk . Ruthenen in allen ihren Lebensverhältniffen von der
wiege bis zum Grabe kennen . — Ueber die Erwerbung der Buk . durch Gesterr .
urtheilt Dr . Bücher in dem österr. Litevaturbkatt : „Die Schrift gibt eine klare und
übersichtliche Darstellung dieser so schweren und verwickelten Frage . Die Arbeit ist
ganz sachlich gehalten und entbehrt überflüssigen Beiwerks . . . Raindl hat sich das
große Verdienst erworben ,- die Runde der Bukowina in weite Kreise getragen zu
haben und nimmt unter den Bukowiner Forschern eine hervorragende Stelle ein " .



Ihr Leben, ihre Sitten und ihre Volksüberlieferung geschildert von Ar . Hlaimund
Ariedrich Laindl ', Pocenten an der Universität in Ezernowitz'. Mit Unteritützung
der Anthropologischen Gesellschaft in Wien. Mit Zo Abbildungen im Text und §
Farbentafel.' Wien (Holder) 489̂ . Pr . ff- ^'so. Recenstonen . Der Herausgeber des
„Globus" R- Andres schreibt in seiner Zeitschrift ( (894) unter andern: Folgendes:
„Wie .viel unter den Huzulen einzuheiinsen ist, hat Dr. Kaindl der vortreffliche Renner
und Erforscher der Bukowina, im vorliegenden Werke gezeigt, das mit öem Büst-
zeuge heutigen ethnographischen Wissens gearbeitet ist. . . Das ganze Werk ist eine
schöne/ die Volkskunde bereichernde Gabe, für die dem V̂erfasser, Dvcent an der
Universität Ezernowitz, ^aufrichtiger Dank gebührt." — Der bekannte Forscher F.
Röisiitz bezeichnet in den Monatsblättern des wissenschaftlichen Llnb in Wien (489-4)
das Werk '/,als eine werthvolle Studie, welche nicht allein unsere Kenntnis der nord-
slavischen Stämme wesentlich erweitert, sondern auch nach praktischer Seite viel
Gutes wirken könnte, falls ' sie in politisch-administrativen und geistlichen Kreisen
aufmerksam gelesen würde." — In den Mittheklungen der Antrox. Gesellschaft in
Wien (1894) Nrtheilt Dr. w . Hein : „wir müssen das Buch Dr. Kaindls als die
erste-wissenschaftliche Monographie über die Huzulen auf das wärmste begrüßen".
—' Der unter den Huzulen geborene und seit Jahrzehnten unter ihnen lebende Pfarrer
G. Hanicki in Sergie fasst in den Mittheilungen der Wiener k. k. geogr. Ges.
( 439-4) sein Urtheil folgendermaßen zusammen. „Ueberall findet man Beweise, dass
der Verfasser sich fange Zeit und eingehend mit dem Volke befasst habe, alles ist mit
größter Genauigkeit und Schärfe des Urtheils erfasst und wiedergegeben, kurz das
Werk ist unübertrefflich. —̂ Am Schluffe noch eine Bemerkung M . Bartels in dev
Zeitsch. des Vereins für Volkskunde in Berlin ( 489-4) : s,Das Buch ist angenehm
lesbar geschrieben und in Bezug auf Druck mnd Papier gut ansgestattet."



Kleinere Arbeiten
zur Geographie , Geschichte, Ethnographie und Alterthumskunde

von De . Raimund Friedrich Raindl .

„Heber die Besiedelung der Bukowina " und „Die Vertheilung der Siedelungen
in der Bukowina " Wien 1891. Preis ä. so kr.

„Zur Alterthumskunde der Bukowina ". Wien 1892 . Preis so kr.
„Liebesorakel" Line folkloristische Studie . Lzernowitz 188?. Preis 10 kr.
„Bericht über die Arbeiten zur Landeskunde der Bukowina für das Jahr

I892 " Wien 3̂92 . Preis 20 kr. — Dasselbe für 1892. Preis so kr. — Dasselbe
für I89H. Preis 20 kr. (Für 1891 vergriffen.)

„Die volksthümlichen Rechtsanschauungen der Ruthenen und Huzulen." Braun¬
schweig 189H. Preis 30 kr.

„Der rumänische archäologische Verein in der Buk." Lzernowitz I89H Pr . 20 kr.
„Die Wahrheit über die Huzulen" (Gegen Franzos , Diefenbach u . s. w.) Wien

I89H. Preis 20 kr.
„Die Wetterzauberei bei den Ruthenen und Huzulen." Wien 189H. Pr . HO kr.
„Die Seele und der Aufenthaltsort der Seele nach dem Tode im Volksglauben

der Ruthenen und Huzulen." Braunschweig 1895. Preis 30 kr. ^
„Lin deutsches Beschwörnngsbuch". (?8 Heil- und Zaubersprüche) . Berlin 1893

Preis so kr.
„Beiträge zur älteren ungarischen Geschichte" (Vergl. Gesterr. Literaturblatt

I89Z Nr . is ; Deutsche Literaturzeitnng I89H, 3. Nov ; Hist. Jahrbuch I89H, S . 927 ;
LreartalnL I89H, S . 518 ) Wien 1895 . Preis fl. i '2o.

„Studien zu den ungarischen Geschichtsquellen" I . und II ., Wien I89H. Preis
so kr. — Dasselbe III . und IV ., Wien I895 . Preis 60 kr.
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